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Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
bro Quartal 1.80 Mk., mit Botenlohn 1,90 Fa bei allen netten 2m 
Juſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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Elbing, Sonntag, 


Für Sebrur und Mürz 


werden Abonnements⸗Beſtellungen auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


zum Preiſe von 1.10 M. (obne Beſtellgeld) von 
allen Poſtanſtalten, Landbriefträgern, in der Expedition 
und von allen unſern Zeitungsboten jederzeit ent⸗ 
gegengenommen. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 7. Februar. 


Die Zuſatz⸗Erklärung zum internationalen. Ueber⸗ 
einkommen über den Eiſenbahn⸗ Frachtverkehr vom 
14. Oktober 1890, ſowie der Geſetzentwurf betreffend 
die Controlle des Reichshaushalts, des Landes haus⸗ 
halts von Elſaß⸗Lothringen und des Haushalts der 
Schutzgebiete für das Etatsjahr 1895/96 werden ohne 
n * una angenommen, 

olgt die Berathung der Interpellation Schw 
und Genoſſen betreffend die Aufhebung der N 
Privat Tranſitlager und des den Inhabern derſelben 
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Beim Titel „Elfelmelioratlons = Fonds“ treten 
mehrere Redner unter dankbarer Anerkennung der 
ng 5e der Staatshülſe für eine ähn⸗ 
e Unterſtützung der anderen no . 
u e ein. ER ER 
andwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerft 
ſpiicht unter Hinweis auf die bereits 1 ih 
ſtützungen und auf die gegenwärtige Finanzlage die 
Hoffnung aus, daß vielleicht ſchon im nächſten Etat 
dleſen Wünſchen entſprochen werden könne. 
Beim Titel „Geſtütsverwaltung“ wird von ver⸗ 
ſchiedenen Abgeordneten die Benachtheiligung der 
landwirthſchaftlichen Bedürfniſſe durch zu große Be⸗ 
rückſichtigung des Remontebedarfs bedauert. Man 
fordert Geſtüte für die Zucht kaltblütiger Pferde und 
eine erhebliche Vermehrung der Deckhengſte. 
Oberlandſtallmelſter Graf Lehndorff lehnt beide 
Forderungen ab, da der Staat zur Errichtung von 
Geſtüten für kaltblütige Pferde keine Veranlaſſung 
habe, und eine ſo große Zahl von Deckhengſten, wie 
fie hier gewünſcht werde, überhaupt nicht zu beſchaſſen 
jet, wenn man nicht zu minderwerthigem Material 
übergehen wolle. 
Beim „Etat der Domänenverwaltung“ erklärt Abg. 
v. Bockelberg (conſ.) als Berichterſtatter, daß die 
Mindereinnahme aus Neuverpachtungen die allgemeine 
ſchlechte Lage der Landwirtbſchaft widerſpiegele. 
Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein 
bezeichnet den Schluß von den Pachteinnahmen der 
Domänen auf die allgemeine Lage der Landwirthſchaft 
in Hinblick auf den faſt domänenloſen Weſten und 
auf die lange Dauer der Pachtverträge als nicht bün⸗ 
dig und zuverläſſig. Kein anderer deutſcher Staat 
habe ſovlel für die Pächter gethan, eine generelle 
Pachtermäßigung ſei jedoch auch in Preußen unthunlich. 
Nachdem Abg. Dr. Eckels (natl.) auf die zu⸗ 
nehmende Zahl der Conkurſe bingewleſen und in 
ſolchen Fällen beſondere Milde empfohlen hat, ſucht 
Abg. v. Kardorff (frkonſ) den Rückgang der Pacht⸗ 
erträge auf den der Getreidepreiſe zurückzuführen und 
äußert die Befürchtung, daß die letzteren durch eine 
etwaige Einführung der freien Silberprägung in Nord⸗ 
amerlka noch erheblich mehr gedrückt würden. Auf 
die Bemerkung des Redners, daß die ablehnende Ant- 
wort der engliſchen Regierung auf die Anfrage wegen 
einer Internationalen Münzkonferenz ſich aus einer 
unrichtigen Frageſtellung erkläre, erwidert der Miniſter 
Frhr. v. Hammerſtein, daß er mit Rückſicht auf die 


Nachweiſes länger abwarten müſſe, bevor fie elnſchnei⸗ e 0 f 5 
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durch das Identitäts⸗Geſetz der 
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Tranfitlager mehr zum Abſatz im Ausland 


nicht eintreten wolle. 
Hierauf wird, wie alle früheren Titel, auch der 
Titel des Domänenetats bewilligt. 
Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: Forſtetat, 
Centralgenoſſenſchaſtskaſſe und kleinere Etats. 
Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 


Oldenburg, 7. Febr. Der Kalſer traf heute 
Vormittag um 94 Uhr mit dem Generaladjutanten, 
Generallleutenant v. Pleſſen, dem Hoſmarſchall Frhrn. 
von und zu Egloffſtein, dem Generalarzt Dr. Leuthold 
und den Flügeladjutanten Oberſt v. Engelbrecht und 
Oberſt v. Moltke hier ein. Die Beiſetzung der Leiche 
der Großherzogin fand Vormittags 10 Uhr ſtatt. Der 
Wen len ten 155 1 

ußen, die Großfürſtinnen Alexandra und 
er Rußland, Fürſt von Schaun bing Prinzeſſin 
5 bereje von Altenburg, die Prinzen Ernſt von Alten⸗ 
Mee die Prinzen Ernſt von Altenburg, Frledrich von 
) einingen, Prinz Heinrich zu Stolberg, die Herzoge 
Johann Albrecht von Mecklenburg ⸗ Schwerin und 
Friedrich Ferdinand von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
ligten dung burg, ſowie die Mitglieder der großherzog⸗ 
ben Bamilte. Der Kaifer beabsichtigt nach der Hof: 
f Ber Uhr die Rückreiſe nach Berlin anzutreten. 
enen n, 7. Febr. Der Kaſſer hat vor Kurzem 
genehmigt, daß für verdſente ältere Beamte einzelner 
Kategorien des Reichsbankdienſtes die Verleihung des 
Charakters als „Saiferlichen Bankrath“ 
gebracht werde. Einer Anzahl folder Beamten ift 
dieſer Charakter nunmehr verliehen worden. 
5 1755 Dem „Reichsanzeiger“ zufolge ordnete der 
aiſer an, daß zur Erleichterung des Wlederaufbaues 
des Marktfleckens Brotterode durch die Elſenbahn⸗ 
brigade eine Feldbahn aus Armee⸗Feldbahn⸗Material 
hergeſtellt werde. Die Feldbahn ſoll ermöglichen, daß 
das zum Wiederaufbau nöthige Material möglichſt 
ſchnell herangeführt werde. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß 
des Kriegs miniſteriums betreffs der vorzeitigen Ver⸗ 
öffentlichung des Amneſtieerlaſſes durch den „Vor⸗ 
wärts“. Der Erlaß ſtellt feſt, nach dem Ergebniß der 
Disclplinarunterſuchung jet ein Verſchulden eines An⸗ 
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und yaatsfekreiär Graf 


die anderen eaten dieſelben Credite erhalten, 
r 
Bötticher aus, ene führt Staatsſekretär von 
nauerer Statifil der Ein. nhandlungen bebufs ge⸗ 
und es würden in den nächſten x Ausfuhr veranlaßt, 
verftändige gehört werden. ochen hierüber Sach⸗ 
Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: 

nträge, darunter Wahl. Antrag deiczer Jnitlativ⸗ 
demokrallſcher Koalitionsanttag und Anzcterk, ſozal⸗ 
hebung des Impfgeſetzes. 8 auf Auſ⸗ 
Schluß 53 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Fortſepung hung vom 6. Februar. 5 
ſchaftsetats. er zweiten Leſung des Landwirth⸗ 


Veröffentlichung wurde ein am 16. Januar Nach⸗ 


anſcheinend in der Druckerei von Mittler & Sohn 
benwer detes Exemplar des Armeeverordnungsblattes 
en Die Disclplinarunterſuchung jet daher ge- 

an und wegen der Einleitung eines Straſper⸗ 
nüchterne Erſorderliche veranlaßt worden. Im 
Darſtellunden Theile bringt der „Reichsanzeiger“ eine 
ofs Dar Ergebnifje der Disciplinarunterfudung, 
heißt: Am 16. Januar Abends 7 Uhr gab 


der Kalſer, die Prinzeſſin Albrecht | E 


in Antrag] L 


gehörigen des Kriegsminſſteriums ausgeſchloſſen. Zur] P 
mittags in die Redaktion des „Vorwärts“ gebrachtes, k 
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ein Unbekannter ein Exemplar des „Armeeverordnungs⸗ 
blattes“ in der Redoktion des „Vorwärts“ ab. Der 
Unbekannte kam am 17. wieder in die Redaktion und 
bat, ihn nicht zu verrathen, da in der Druckerei von 
Mittler & Sohn eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet 
jet. Hieraus folge, daß der Ueberbringer des ent⸗ 
wendeten Blattes ein bei dieſer Firma Beſchäftigter 
geweſen ſein müſſe, da er ſonſt von der eingeleiteten 
Unterſuchung nichts wiſſen, bezw. nicht davon betroffen 
ſein konnte. Der Sachverhalt iſt jetzt alſo Dank der 
Ausſagen der Redakteure des „Vorwärts“ bis jetzt 
dahin klargeſtellt, daß die Angehörigen des Kriegs⸗ 
miniſteriums jeder Schuld entlaſtet find und ein Dieb⸗ 
ſtahl bei Mittler & Sohn vorgekommen tft. 

— In der Budgetkommiſſion des Reichstages er⸗ 
widerte bei dem Etat des Auswärtigen Amtes der 
Staatsſekretär Freiherr Marſchall von Bieberſtein auf 
die Anfrage des Abgeordneten Singer betreffs des 
Freiherrn v. Hammerſtein: Der deutſche Geſandte in 
Athen hatte ſeit September v. Is. den Haftbefehl 
gegen von Hammerſtein. Nach Weihnachten ging dem 
Geſandten die Nachricht zu. daß Hammerſtein ſich in 
Athen unter dem Namen Herbert aufhalte und daß 
die Identität durch den Commiſſar Wolff feſtgeſtellt 
jet. Das Auswärtige Amt beſchloß, bei der griechtſchen 
Regierung die Verhaftung zu beantragen. Die 
griechiſche Regierung lehnte die Verhaftung ab, erklärte 
ſich jedoch bereit, von Hammerfteta auszumelfen. Der 
Geſandte ſchickte den Commiſſar Wolff auf das Schlff. 
Die Verhaftung fand erſt in Brindifi ſtatt. Die 
deutſche Regierung verfuhr in dieſer Angelegenheit 
korrekt. Auf die Anfrage des Abg. Kröber (d. Volksp.) 
erwiderte der Staatsſekretär Freiherr Marſchall von 
Bieberſtein, die deutſche Regierung jet immer für die 


Intereſſen der griechſſchen Gläubiger eingetreten, ob 
bet den jetzigen Verhandlungen beſſere Ergebniſſe er: 


zielt würden, bleibe dahingeſtellt. Auf eine nochmalige 
Anfrage des Abg. Singer erklärte von Marſchall, 
Hammerſtein ſei angewieſen worden, mit dem erſten 
abgehenden Dampfer abzureiſen. Griechiſche Beamte 
jeten beauftragt geweſen, eine Landung Hammerſteins 
in Corfu zu verhindern. Es fet nicht bekannt, ob 
Hammerſtein verſuchte, in Eorfu an Land zu gehen. 
Zum Schluß verſicherte der Staatsſekretär v. Marſchall, 
daß bei politiſchen Vergehen eine Auslieferung nicht 
verlangt würde. € 

— Die Juſtizkommiſſion des Reichstages beendete 
heute die erſte Leſung der Juſtizuovelle. 

— Die Reichs tagskommiſſion für das Bürgerliche 
Geſetzbuch wählte die Abgeordneten Spahn (Centrum) 
und den Abgeordneten Kauffmann (freiſ. Volksp.) zu 
Vorſitzenden. Die ührigen Commiſſionen ſollen Abends 
tagen, ſo daß die Commiſſion für das Bürgerliche 
Geſetzbuch am Vormittage frei fit. 

— Der „Poſt“ zufolge hat das von den Sozial⸗ 
demokraten im vorigen Jahre nicht bohykottlrte 
„Münchener Brauhaus“ Arbeiter entlaſſen, die in den 
letzten Brauereiverſammlungen die Verhällnſſe des 
Brauhauſes abfällig kritlſirt hatten, und den ringfreien 
Arbeitsnachweis zum 1. März gekündigt. 

— Die heutige Generalverſammlung des Vereins 
Deutſcher Zeitungsverleger hat beſchloſſen, ſich der 
Petition des Vereins Berliner Preſſe an den Reichs⸗ 
tag in Sachen des ambulanten Gerichtsſtandes der 
Preſſe anzuſchlleßen und in Sachen des unlauteren 
Wettbewerbes (Schwindelannoncen) gleichfalls eine 
ingabe an den Reichstag zu richten. Im Uebrigen 
ar die Generalverſammlung interne Angelegen⸗ 
eiten. 

— Generallieutenant v. Lignik, Commandeur der 
11. Diviſion, wurde mit der Führung des 3. Armee⸗ 
corps beauftragt. 

— Wie das Amſterdamer „Handelsblad“ erfährt, 
haben der Capitän und die Rheder des Dampfers 
„Crathie“, welcher im Februar v. J. mit dem Lloyd⸗ 
dampfer „Eibe“ zuſammengeſtoßen war, gegen den 
Urtheilsſpruch des Rotterdamer Gerichtshofes bei dem 
Appellgerichtshof in Haag Berufung eingelegt. Der 
Anwalt Thorbecke wird die Appelllrenden und der 
Rotterdamer Schöffe van Raalte den Norddeutſchen 

loyd vertreten. 
Sigmaringen, 7. Febr. Die Fürſtin Mutter 
von Hohenzollern iſt heute zur Hochzeit ihrer Enkelin, 
der Prinzeſſin Henriette von Belgien, nach Brüſſel 
abgereiſt. 

Breslau, 7. Febr. Der „Schleſiſchen Zeitung“ 
zufolge iſt der Eiswachtdienſt für den größten Theil 
des Oderſtroms eröffnet. Bei Oppeln und am Bries⸗ 
kower See wurden Eisbewegungen bemerkt. Von 
Krappitz bis Oppeln und von Breslau bis Neuſalz 
iſt die Oder eisfrei. 

Aachen, 7. Febr. Die Königliche Eiſenbahn⸗ 
Betriebs⸗Inſpektion 2 macht bekannt: Heute Vor⸗ 
mittag gegen 9% Uhr entgleiſte auf der Strecke zwiſchen 
Montjoſe und Kalterherberg der nach St. Vith gehende 
erſonenzug. Heizer todt, Lokomotlpführer leicht ver⸗ 
letzt. Verletzungen von Reſſenden find nicht vorge⸗ 
ommen. Der Verkehr wird durch Umſteigen aufrecht 
erhalten. 

Bamberg, 7. Febr. Der Baumeiſter Reuter war 
auf Grund des Einfturzes eines von ihm geleiteten 
Neubaues, wodurch eine Perſon getödtet und 21 ver⸗ 


letzt worden ſind, im Juni vorigen Jahres verhaftet 


worden; heute iſt derſelbe von der Anklage der fahr⸗ 


läſſigen Tödtung freigeſprochen worden, und zwar 


wurde dies Erkenntniß damit begründet, daß die Aus⸗ 
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48. Jahrg 


ſagen der Sachverſtändigen von einander zu weit ab⸗ 
gewichen ſeien. 


Zur Flottenvermehrung. 


In der Budgetcommiſſion des Reichstages bielt 
der Staatsſekretär Freiherr von Marſchall bei Be⸗ 
rathung des Etats des auswärtigen Amtes nach⸗ 
ſtehende, ihrem Hauptinhalt nach ſchon geſtern von uns 
telegraphiſch mitgetheilte Rede als Erwiderung auf 
eine Anfrage des Abgeordneten Lieber: Dem Reichs⸗ 
tage werde in dieſer Seſſion eine über den gegen⸗ 
wärtigen Etat hinausgehende Forderung für Marine⸗ 
zwecke nicht vorgelegt werden. Schon ſeit geraumer 
Zeit bilde die Frage einer ſtärkeren Vermehrung der 
Flotte Gegenſtand der Erwägungen der bethelligten 
Reſſorts. Der Zeitpunkt, wann dieſelben zum Ab⸗ 
ſchluß gelangen würden, ſei noch nicht beſtimmbar. 
Ihr Ergebniß werde ſeiner Zeit den verbündeten Re⸗ 
gierungen und ſodann dem Reichstag und zwar in 
einer Form unterbreitet werden, welche volle Klarheit 
gewähre ſowohl über die Bedürfnißfrage und die an⸗ 
geſtrebten Ziele, wie über die finanziellen Mittel, 
welche für die Gegenwart und die Zukunft an ein⸗ 
maligen und fortdauernden Ausgaben erfordert würden. 
Vom Standpunkt des auswärtigen Dienſtes könne vor⸗ 
läufig nur betont werden, daß das Bedürfniß nach 
Vermehrung unſerer Flotte, insbeſondere an Kreuzern, 
ſich ſeit vorigem Jahre nicht nur nicht vermindert, 
ſondern im Gegentheil erheblich vermehrt habe. Dies 
beruhe nicht etwa auf einer Aenderung unſerer über⸗ 
ſeeiſchen oder überhaupt unſerer auswärtigen Polttil; 
eine ſolche jet weder eingetreten noch beabfichtigt; viel⸗ 
mehr ſeien die im vorigen Jahre entwickelten und vom 
Reichstage gebilligten Geſichtspunkte maßgebend ge⸗ 
blieben; es handle ſich um Sicherung unſerer Kolonien, 
um Erhaltung und Befeftigung der deutſchen Autori⸗ 
tät daſelbſt und dann darum, die Deutſchen im Aus⸗ 
lande und unſere überſeeiſchen Intereſſen, vornehmlich 
unſeren Handel und unſere Schifffahrt nach Maßgabe 
der Verträge und des Völkerrechts wirkſam zu ſchützen. 
Die Steigerung jenes Bedürfniſſes entſpringe auch 
nicht einzelnen Vorgängen der jüngſten Zeit, ſie habe 
ſich vielmehr organiſch entwickelt aus der ſtetigen Zu⸗ 
nahme unſerer überſeeiſchen Intereſſen, insbeſondere 
auch der Ausfuhr deutſcher Produkte nach fernen 
Ländern, welche im vergangenen Jahr einen beſonderen 
Aufſchwung genommen habe. Daß die deutſche Flotte 
mit der Zunahme jener Intereſſen gleichen Schritt 
halte, ſei eine Forderung, welcher das Reich ſich nicht 
entziehen könne. Die nähere Darlegung dieſer Ge⸗ 
ſichtspunkte werde für die Berathung des Marine⸗Etats 
vorzubehalten ſeln. 

Nach dieſer Rede erklärte der Abg. Richter, die 
angekündigte Flottenvermehrung wirke überaus peinlich. 

Abg. v. Kardorff (Rp.) erklärt, er und feine 
Freunde hätten es ſtets für ihre Pflicht gehalten, für 
die Flottenvermehrung einzutreten. Redner erwähnt 
die jüngſten Vorgänge in Transvaal und die kriege⸗ 
riſche Stimmung Englands, deren Eventualitäten wir 
nicht gewachſen ſeien. 

Abg. v. Maſſow erklärt, die Conſervativen ſeien 
bereit, in eine ſachliche Prüfung der Frage einzutreten. 

Abg. Dr. Hammacher (natlib.) hält eine Stärk⸗ 
ung der Seemacht für nöthig und erbittet Auskunft 
über die Transvaalfrage. 

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall erklärt ſich 
bereit, die Frage im Plenum, wo amtliche Stenographen 
vorhanden ſeien, zu beantworten, er bitte, die Frage 
dort zu wiederholen. Redner bezog ſich auf ſeine 
Erklärung, daß eine Aenderung der auswärtigen 
Politik keineswegs beabſichtigt ſel. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Es ſcheint, daß die ge⸗ 
plante Flottenverſtärkung zu Intriguen gegen die 
jetzigen leitenden Perſonen benutzt wird, ſogar gegen 
den jetzigen Reichstag. 

Abg. Bebel (Soz.) iſt nicht überzeugt, daß die 
auswärtige Politik in den letzten Jahren unverändert 
geblieben jet. 

Abg. Richter (freiſ. Volksp) meint, die Flotten⸗ 
enthuſiaſten ſeien in zwei Klaſſen theilbar, in ehrliche 
Colontolfhwärmer und gewiſſe Intriguanten. Das 
Biel der Letzteren jet darauf gerichtet, den jetzigen 
Reichskanzler und den Staatsſecretär Freiherrn von 
Marſchall zu beſeitigen, um ein ſchneidlges Regiment 
an's Ruder zu bringen. Redner fragt den Staats⸗ 
ſeeretär Frhrn. v. Marſchall, ob er die Verantwort⸗ 
lichkeit für die Depeſchen des Kalſers an den Präſi⸗ 
denten Krüger übernehme. 

Staatsſecretär Frbr. v. Marſchall erklärt, er 
übernehme die volle Verantwortlichkeit. 

Hierauf trat die Commiſſion in die Speclal⸗ 
berathung ein, wobei der Titel Geſandtſchaften und 
Conſulate bewilligt wurden. 


In der Confektionsbranche 


iſt, wie ſchon kurz gemeldet, eine große Streikbewegung 
im Gange aus Anlaß von Forderungen, die von den 
Confektionsſchneidern und Schneiderinnen geſtellt werden. 
Verlangt wird insbeſondere Einrichtung von Betrlebs⸗ 
werkſtätten, beſſere Behandlung, namentlich der 
Arbeiterinnen, ſchnellere Abfertigung bei Empfang⸗ 
nahme der Arbeit, ein Lohntarif, mindeſtens wöchent⸗ 
liche Lohnzahlung am Schluſſe der Woche. In Ham⸗ 
burg wurde beſchloſſen, in sämmtlichen Confektions⸗ 


neichäften die Arbeit niederzulegen; in Stettin, Breslau, 
Erfurt und anderen Städten Ift ebenfalls Generalſtreik 
proklamirt worden. In Berlin wurde in 14 Volks⸗ 
verſammlungen der Beſchluß gefaßt, in einen Aus⸗ 
ſtand einzutreten, falls bis zum 9. Februar eine 
Einigung mit den Arbeitgebern über die aufge⸗ 
ſtellten Forderungen nicht erzielt werde. Wie 
der „Conf.“ berichtet, wird die Lohnbewegung 
bei der Regierung auſmerkſam verfolgt. Ein Regler⸗ 
ungsrath aus dem Handels miniſterium habe die Chefs 
der bekannteſten Berliner Confektionsfirmen aufgeſucht 
und mit ihnen eingehend über die Möglichkeit der 
Einrichtung von Betriebswerkſtätten geſprochen. Man 
habe ihm gegenüber die Anſicht vertreten, daß die 
Einrichtung von Betriebswerkſtätten in der Con⸗ 
fektionsinduſtrie vollſtändig unmöglich ſei und auch 
für die Arbeiter keinerlei Vortheile im Gefolge haben 
werde. Der Regierungsrath babe für die nächſte Zeit 
eine Berathung unter feinem Vorſitze zwiſchen einem 
Vertreter der Confektlonsfirmen, einem Schneider⸗ 
meiſter, einem Confektionsarbeiter und einer Arbeiterin 
in Ausſicht geſtellt. Ferner meldet der „Konf.“: 
Am Dienſtag Abend fand eine Verſammlung einiger 
Herren ſtatt, die es ſich angelegen ſein laſſen wollen, 
der Lohnbewegung eine für Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer gleich annehmbare Wendung zu geben. An 
dieſer Verſammlung nahmen Theil Profeſſor Schmoller, 
Profeſſor Delbrück, Pfarrer v. Soden, Gewerberath 
Sprenger, Geheimrath König, Magiſtrats⸗ Aſſeſſor 
Dr. Freund. Zwiſchen den Inhabern Berliner großer 
Confectionsgeſchäfte hat ein Meinungsaustauſch ftatte 
geſunden, der dahin ging, daß die Frage der Er⸗ 
richtung von Betriebswerkſtätten vorläufig garnicht in 
Betracht kommen könne. In Bezug auf die Lohn⸗ 
erhöhung konnte feſtgeſtellt werden, daß die Hälfte 
ſämmtlicher hieſiger Confectionsfirmen, nämlich alle, die 
beſſere Sachen fabrtziren, ſchon jetzt einen weit höhe⸗ 
ren Lohn bezahlen, als er im ſogenannten Lohn⸗ 
tarif aufgeſtellt worden iſt. Man iſt nicht abgeneigt, 
für billige Artikel einen etwas höheren Lohn 
zu bewilligen, wenn dieſes die Concurrenzfähigkeit 
zuläßt. Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß es die 
Schneider ſelbſt geweſen, die ſich in Stellung niedriger 
Preiſe überboten, um Arbeit zu bekommen. Die 
Klagen über die lange Wartezeit der Schneider konnte 
durch die Thatſachen entkräftet werden. In den 
meiſten Geſchäſten tft die Abnahmezeit von morgens 
8 bis mittags 1 Uhr feſtgeſetzt. Die Schneider er⸗ 
ſcheinen nicht in den Morgenſtunden, um zu lieſern, 
ſondern meiſt kurz vor Schluß der feſtgeſetzten Zeit. 
Das theuere Perſonal, das zur Abnahme unterhalten 
werden muß, ſteht des Morgens nutzlos herum, wäh⸗ 
rend mittags kaum Kräfte genug vorhanden ſind, um 
die Schneider abzufertigen. Eine Ausſprache zwiſchen 
den Inhabern der hieſigen Konfektlonsgeſchäfte und 


deren Schneidern bat übrigens ergeben, daß faſt alle 


Arbeiter Heimarbeiter und meiſt verheirathet find, ein 
Ausſtand deshalb wenig Ausſicht habe, um ſo weniger, 
als Unterſtützungsgelder nicht reichlich vorhanden ſeien. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Prag, 7. Febr. Der Landtag nahm den Antrag 
der Kommiſſion über die Schiffbarmachung der Moldau 
und der Elbe auf der Strecke Prag⸗Auſſig unter Ge⸗ 
währung einer Landesbeihülfe in Höhe des dritten 
Theiles der Anlagekoſten an, ebenſo unter dem leb⸗ 
hafteſten Beifall einſtimmig den Antrag der Kommiſſion 
auf Kündigung des Zoll⸗ und n e mit 
Ungarn behufs Erneuerung deſſelben anf der Baſis 
der vollen Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen 
Oeſterreichs. Abg. Hallwich wies auf die einſeitigen 
Begünftigungen der Induſtrie und der Landwirthſchaft 
Ungarns zum großen Nachtheile des öſterreichiſchen 
Handels hin und erklärte, das neue Zoll⸗ und Handels⸗ 
bündniß müſſe alle wichtigen Punkte im Geſetzwege 
definitiv regeln und keine wichtigere Angelegenheit dem 
Verordnungswege überlaſſen. Die Redner der andern 
Parteien ſtimmten dem Vorredner zu und treten für 
die Nothwendigkeit der Errichtung einer ſelbſtändigen 
öſte rreichiſchen Reichsbank ein. 

Italien. 8 

Rom, 7. Febr. Der Prinz und die Prinzeſſin 
Heinrich von Preußen beſuchten heute Morgen die 
Gemäldegalerien im Vatican. Der Marineminiſter 
Morin begab ſich am Nachmittag nach dem Hotel 
Biiftol zu einem Beſuche bel den prinzlichen Herr⸗ 
ſchaften. — Der König und die Königin gaben heute 
Abend im Quirinal ein Diner zu 24 Gedecken zu 
Ehren des Prinzen und der Prinzeſſin. Im Anſchluß 
hieran wurde Cercle abgehalten. 

— Wie die „Agenzia Stefani“ meldet, find ſämmt⸗ 
liche Gerüchte betreffs einer Expedition nach Harrar 
vollſtändig unbegründet. Es iſt nur eine kleine 
Colonne nach Aſſab abgegangen, zu dem Zwecke dieſes 
Geblet zu ſchützen. 

Frankreich. 

Paris, 7. Febr. In dem parlamentariſchen Aus⸗ 
ſchuſſe für Arbeitsfragen erklärte heute der Miniſter 
des Aeußeren Bertbelot, das Völkerrecht geftatte die 
Einführung einer Steuer auf ausländiſche Arbeiter 
nicht. Der Mintfter bekämpfte ebenſo den Vorſchlag, 
eine Steuer von Arbeitgebern zu erheben, welche aus⸗ 
ländiſche Arbeiter beſchäftigen, da dies zu Gegen⸗ 
maßregeln führen. würde. Die Commiſſion verwarf 
darauf jede Sonderbeſtenerung ausländiſcher Arbeiter. 

— Der „Rappel“ glaubt zu wiſſen, die Regierung 
habe beſchloſſen, eine gerichtliche Unterſuchung über 
alle Angelegenheiten zu eröffnen, in welche Cornelius 

erz verwickelt war. 
0 P- In dem Dachſtockwerke des Kriegsminiſterlal⸗ 
Gebäudes kam heute gegen Mittag Feuer aus, welches 
jedoch im Entſtehen gelöſcht wurde; es ſind nur ein⸗ 
zelne unwichtige Aktenſtücke verbrannt. 

Blarritz, 7. Febr. Gladſtone wird Montag von 
hier nach Cannes abreifen. 

Arras, 7. Febr. In den Kohlengruben von 
Dourges ſtieß ein Fahrſtuhl, welcher Grubenarbelter 
zu Tage förderte, gegen einen hinabfahrenden Fahr⸗ 
ſtuhl. Bei dem Zuſammenſtoß wurden 4 Perſonen 
getödtet und 5 verwundet. 

Bulgarien. 

Sofia, 7. Febr. Prinzeſſin Marla Louiſe iſt 
heute mit dem Prinzen Cyrill abgereiſt. Prinz 
Ferdinand begleitete die Prinzeſſin bis Zartbrod. 

— Prinz Ferdinand erhielt geſtern Abend von dem 
Kalſer von Rußland ein Telegramm ungefähr folgen⸗ 
den Wortlautes: „Ich gratulire Ew. Hoheit herzlichſt 
zu dem mir durch den Brief vom 21. Januar mitge⸗ 
theilten patriotiſchen Entſchluß. Generalmajor Graf 
Goleniſtſchew⸗Kutuſow wird in meinem N ms Dex 
Feier des Uebertritts des Prinzen Boris zur Vandes⸗ 
liche beiwohnen und meine Antwort überbringen. 
Nicolaus.“ 

Amerika. 
New⸗Nork, 7. Febr. An der ganzen atlantiſchen 


Küſtenlinle richtete geſtern ein Sturm bedeutenden! 


Schaden an; aus mehreren Orten des Küſtenſandes 
werden Ueberſchwemmungen und kleinere Unglück; äll⸗ 
gemeldet. In New = York und Brooklyn ſtürzten 
mehrere Gebäude ein. Die Stadt Boundbrook (New: 
Jerſey) iſt theilweſlſe nnter Waſſer geſetzt; die Ver⸗ 
bindungen dahin ſind abgeſchnitten, viele Einwohner 
der Stadt ſollen umgekommen ſein. In Morriſtown 
(New⸗Jerſey) platzte unter dem Drucke des ange⸗ 
ſchwollenen Waſſers ein Damm; 25 Perſonen werden 
vermißt. — In New Britain (Connecticut) ſtürzte 
heute eine über den Pequebuck⸗Fluß führende Brücke 
ein, wobei 20 auf der Brücke mit Reparaturen be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter mit in den Fluß ſtürzten; man 
glaubt, daß 13 ertrunken ſeien. 
Südafrika. 

Prätoria, 7. Febr. Bei der Unterſuchung gegen 
die unter der Anſchuldigung der Erregung eines Auf⸗ 
ſtandes und des Hochverraths ſtebenden Gefangenen 
ſtellte der die Unterſuchung führende Beamte in 
Johannesburg feſt, es habe dort niemals eine Gefahr 
für Leben und Eigentbum beſtanden und es habe feine 
Veranlaſſung zu kriegeriſchen Vorbereitungen ſeitens 
eines Theiles der Einwohner vorgelegen. — Der Ges 
ſchäftsführer der „Standard⸗Bank“ erklärte, es waren 
70000 Pfund als Hülfs⸗Fond hinterlegt geweſen. — 
Der Landroſt wies Briefe vor, welche eine Lifte der 
Waffen und Munition enthielten, welche von dem 
Reform » Comitee geliefert worden waren. — Der 
Geſchöftsfübrer der „Argus“, Buchdruckerel⸗Geſellſchaft, 
erklärte, er habe von dem Reſorm⸗Comitee die Copie 
einer Proklamation erhalten, in welcher behauptet 
wird, daß zur Zeit, als Jameſon erwartet 
wurde und ſich infolgedeſſen Unruhen ergeben könnten, 
eine proviſoriſche Regierung nothwendig ſei. Die 
Proklamation ſei zwar geſetzt aber nicht gedruckt 
worden. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 6. Febr. Die bieſige Bauinnung hat 
Namens des Innungsverbandes deutſcher Baugewerks⸗ 
meiſter an den biefigen Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verſammlung das Erſuchen gerichtet, ſich der von dem 
genannten Innungsverbande beſchloſſenen Petition an 
Reichstag und Bundesrath um geſetzliche Regelung 
des Befähigungsnachweiſes als Erſorderniß der Aus⸗ 
übung des Baugewerbes anzuſchließen. Die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung hat dieſe Petition für ihre 
nächſte Sitzung am Dienftag auf der Tagesordnung. 
In derſelben Sitzung ſoll auch der den Mintftern 
elnzureichende Finanzplan der ſtädtiſchen Verwaltung 
pro 1896/97 feftgeftellt werden. — In dem großen 
Saale des Schützenhauſes hatte geſtern Abend der 
Danziger Ruderverein einen in jeder Beziehung wohl⸗ 
gelungenen Geſellſchaftsabend veranſtaltet, bei welchem 
der geräumige Saal, den man mit Emblemen der 
Ruderei geſchmückt hatte, von den Mitgliedern des 
Vereins und ihren Göſten dicht beſetzt war. Bei der 
gemeinſamen Tafel toaſtete der Vorſitzende, Herr 
Kaufmann Gerike, auf die zahlreichen Gäſte, denen 
ein herzliches „Hip Hip Hurrah“ gewidmet wurde. 
Es folgten dann Geſangsvorträge von Herren und 
Damen des Vereins; auch die hieſigen Opernmit⸗ 
glieder Herren Dr. Mannreih und Wellig erfreuten 
die Anweſenden durch Liedervorträge. Nach der Tafel 
trat der Tanz in ſeine Rechte. 

O Danzig. 7. Febr. Die Leichen der beiden in 
der Weichſel bei Schellmühl ertrunkenen Perſonen ſind 


noch immer nicht gefunden worden. Man rechnet 
nunmehr auf ein Anſchwemmen derſelben erſt nach 
dem Eintritt wärmerer Temperatur. — Seit einigen 


Tagen herrſcht auf der todten Weichſel zwiſchen der 
See und Danzig wieder ein lebhafterer Schiffsverkehr. 
Nachdem dieſelbe ganz eisfrei iſt, ſind auch die Per⸗ 
ſonen⸗Dampfer zwiſchen Neufahrwaſſer und Danzig 
wieder in Betrieb geſetzt worden, nachdem die Tour⸗ 
fahrten mit Beginn des neuen Jahres eingeſtellt 
werden mußten. . 

C. Kreis Danziger Niederung, 7. Febr. Die 
untere Weichſel iſt jetzt von der Mündung bis ober⸗ 
halb Bohnſack gänzlich eisfrei. Der Betrieb der 
Königlichen Fähre bei Bohnſack, welcher im Laufe der 
Woche einige Tage für Fuhrwerke eingeſtellt war, iſt 
nunmehr in vollem Umfange aufgenommen und dürfte 
vorausſichtlich ſeinen ungeſtörten Fortgang behalten. 

Aus dem Kreiſe Konitz, 7. Febr. Der 
Fleiſcher Renk aus Konitz ſchickte kürzlich etnen Arbeits⸗ 
mann mit ſeinem Fuhrwerk nach Menczykal, um dort 
Holz zu holen. An dem ſteilen Ufer der Brahe kom 
nun jedoch der beloſtete Wagen in's Rückwärts rollen 
und da das Pferd den Wagen nicht zu halten ver⸗ 
mochte, ſo ſauſte dieſer mit ſammt dem Pferde in die 
Brahe bineln. Glücklicherweiſe kam der Fuhrmann 
unbeſchadet davon. Der Wagen wurde zertrümmert 
und von den Fluthen weggeriſſen, während das Pferd 
fofort todt war. — Während die Frau des Arbeiters 
K. in Lichnau kürzlich in der Kirche war, wurden ihr 


aus der Wohnung mehrere Stücke Leinwand und j 


andere Wäſche entwendet. Die angeſtellten Nach⸗ 
forſchnngen und Hausſuchungen ergaben den Thäter, 
der ein naher Verwandter und Nachbar der Be⸗ 
ſtohlenen iſt. 

S. Krojanke, 7. Febr. Heute weilte der Herr 
Regterungs⸗ und Schulrath Dr. Protzen in unſerem 
Orte und hielt im Beiſein des Herrn Kreisſchulinſpek⸗ 
tors Bennewitz⸗Flatow in unſerer Schule in ſämmt⸗ 
Kein 9 55 des Schulunterrichts eine eingehende 

rüfung ab. 

Thorn, 6 Febr. Die Zuckerfabrik Neu⸗Schönſee 
bat in der verfloſſenen Campagne 592100 Zentner 
Rüben und 15294 Zentner Melaſſe verarbeitet. — 
ee nn Kittler hierſelbſt haben Ne 
n Fordon belegene Dam on 
Lewin hlerſelbſt verkauft. biälegelel an Herrn © 

Hammerſtein, 6. Febr. In dem Dorſe Stegers 
brach geſtern Feuer aus, welches bei dem heftigen 
Winde ſchnell um ſich griff und acht Gehöfte volle 


ſtändig einäſcherte. 

Culmſee, 6. Febr. Die Culmſee'er Volksbank 
J. Scharwenka u. Co. hat im vorlgen Jahre elnen 
Umſatz von mehr als 8 600,000 Mk. erzielt; Depoſiten 
waren am Schluſſe des Jahres 254.063 Mk. vorhan⸗ 
den; der Wechſelbeſtand betrug 423 949 Mk. Der 
Gewinn beträgt 18 265 Mk., die Aktionäre erhalten 
eine Dividende von 5 pCt., der Reſerveſonds beträgt 
14,058 Mi. 

Tiegenhof, 6 Febr. Hler bat ſich am Mittwoch 
Vormittag der Kaufmann und Stadtverordnete E. Sch. 
mit einem Revolver auf ſeinem Schuppen erſchoſſen. 
Der Selbstmörder ſchoß ſich In den Mund, jo daß die 
Kugel durch den Kopf an der Schläſe durchdrang. 

Allenſtein, 6. Febr. Der Kaiſerpreis bei dem 
alljährlich nach den Manövern ſtattfindenden Wett⸗ 
rennen unter ſämmtlichen D;fizieren des Armeecorps, 
beſtehend in einem ſehr werthvollen ſilbernen Pokal, 
ft nach dem Manöver 1895 dem Herrn Premier⸗ 
Lieutenant Kuſenberg vom hleſigen Dragoner⸗Regi⸗ 


ment König Albert von Sachſen zuerkannt, während 


einer 


er im Jahre vorber dem Herrn Major Grafen Mer: Dahingegangene für unſere Stadt, für das En por⸗ 


velt von demſelben Regiment zuft:l. 

Aus dem Kreiſe Röſſel, 6. Febr. Vergangenen 
Sonnabend, Abends, wurde der Lehrer Marienfeld auf 
dem Heimwege von Lautern nach Kekitten von zwei 
im Chauſſeegraben liegenden Strolchen überfallen und 
derart zugerichtet, daß er am Kopfe ans mebreren 
Wunden blutend, ſich nur mübſam zu dem in nächſter 
Nähe wohnenden Beſitzer begeben konnte, der ihn noch 
in ſpäter Abendſtunde zum Arzte nach Seeburg 
bringen mußte. Die Helden find erkannt worden und 
werden demnächſt ſich zu verantworten haben. Der 
Beweggrund zu der That ſoll Rache geweſen ſein. 

Gollub 6. Febr. Von der Eiſenbahn⸗ Direktion 
Bromberg find dle Herren Bürgermelſter Meinhardt, 
Stadtverordnetenvorſteher Hirſch von hier und Dampf⸗ 
mahlmühlenbeſitzer Lewin ⸗ Mühle Lißewo zu einer 
Sitzung telegraphiſch einberufen, um über den Eiſen⸗ 
bahnbau Schönſee⸗Gollub zu verhandeln. 

Königsberg, 7. Febr. Zur Theilnabme an den 
Verhandlungen der Vertreter größerer Städte bezüglich 
des neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes werden ſich die 
Herren Oberbürgermeiſter Hoffmann und Stadtrath 
Pohl morgen nach Berlin begeben. Die Verhand⸗ 
lungen finden im Berliner Rathhauſe ftatt. — Einen 
Selbſtmordverſuch machte geſtern Morgens um 64 
Uhr eine in der Kloſterſtraße wohnhafte Beamten⸗ 
wittwe, indem ſie in der Nähe der hinter dem Grund⸗ 
ſtück Löbenichtſche Hoſpitalſtraße belegenen Badeanſtalt 
in den Pregel ſprang. Von zwei Paſſanten, welche 
die That bemerkt hatten, wurde die Lebensmüde noch 
lebend dem naſſen Element entriſſen. 

Königsberg, 7. Febr. Zu dem Duell, welches, 
wie wir bereits mitgetheilt, durch den Tod des Lieu⸗ 
tenants Seidenſticker einen tragiſchen Ausgang nahm. 
wird noch berichtet: Beide Herren, Gerichtsaſſeſſor 
Borchert, ſowie der Verſtorbene, befanden ſich, wie 
ſchon gemeldet, auf einem Maskenball, der von dem 
kaufmänniſchen Verein veranſtaltet wurde. Es waren 
etwa 1400 Perſonen zugegen. Wie ſich der Conflict 
nuu entwickelt hat, läßt ſich zur Zeit noch nicht genau 
feſtſtellen. Es circullren hierüber noch verſchiedene 
Verſionen. Es war gegen 6 Uhr Morgens, als ein 
heftiger Wortwechſel zwiſchen den beiden Herren zum 
Ausbruch kam. Man will wiſſen, daß Seidenſticker, 
der ſchon vorher ein auffallendes Benehmen zur 
Schau trug, den Aſſeſſor perſönlich beläſtigte, von 
anderer Seite jagt man jedoch, daß er die Schweſter 
des Aſſeſſors beleidigt habe. Borchert forderte die 
Karte des Lieutenants, die dieſer verweigerte, auch 
ſeinen Namen wollte er nicht nennen. Darauf erfolg⸗ 
ten verletzende Beſchimpfungen, wie es ſcheint, von 
beiden Seiten, und Seidenſticker wurde von Borchert 
thätlich angegriffen. So kam es leider zum Duell, 
auch gelang es nicht, eine Milderung der überaus 
ſchweren Bedingungen, welche die Herren zu beſtimmen 
ſich verpflichtet fühlten, trotz aller Vermittelungen her⸗ 
betzuführen. wurde ein Zweikampf auf zebn 
Schritte Diſtanz mit gezogenen Piſtolen bis zur 
Kampfunfähigkeit feſtgeſetzt. Der Ausgang des Duells 
kam ganz unvermuthet, da Seidenſtlcker ein trefflicher 
Schütze fein ſoll, Borchert dagegen augenleidend iſt. 
Borchert gehört dem Corps der Lithuania zu Königs⸗ 
berg an. Die Verhandlung wird ergeben, wen die 
Hauptſchuld an dieſem unglückſellgen Ereigniſſe trifft. 

Pillkallen, 6. Febr. Auf eine unheimliche Weiſe 
wurde kürzlich der Beſitzer und Gaſtwirth E. zu K. 
aus ſeinem Schlafe geweckt. Als er in Folge eines 


Geräuſches die Augen aufſchlug, ſtand zu ſeinem nicht 
geringen Schrecken ein nur ſpärlich bekleideter Menſch 
mit einem langen Meſſer vor ſeinem Bette. Während 


der unheimliche Gaſt zum Stoße ausholte, war es dem 
Beſitzer gelungen, ſich mit einem Sprunge durch das 
Fenſter zu retten. Mit Aufgebot der zur Verfügung 
ſtehenden Knechte gelang es nur mit großer Mühe, 
den Menſchen, einen Wahnſinnigen, der ſich jedenfalls 
vom Abend im Haufe verſteckt gehalten hatte, zu über⸗ 
wältigen. Bei dem Ringen bat einer der Leute jedoch 
feinen Daumen eingebüßt, welcher von dem Wabhn⸗ 
finnigen dem Knechte durch einen Biß buchſtäblich von 
der Hand getrennt wurde. = 

Schmalleningken, 6. Febr. Einen graufigen 
Fund machten vorgeſtern Waldarbeiter in der Georgen⸗ 
burger Forſt. An einer abgelegenen Stelle wurde von 
ihnen an einer niedrigen Kieſer ein menſchliches Skelett 
hängend gefunden. Wie die pollzellichen Nachforſchungen 
ergaben, handelt es ſich um die Leiche eines ſeit Mitte 
Oktober v. J. in Folge ehelicher Zwiſtigkeiten aus der 
Stadt verſchwundenen Schuhmachers. — Auf der Feld⸗ 
mark von Sodargen wurden am letzten Montag dle Leichen 
eines jungen Mannes und eines jungen Mädchens gefunden, 
beide mit einem Schuß in der Schläſe. Ein Revolver lag 
daneben. Nach bei den Leichen gefundenen Papieren 
handelt es ſich um ein Liebesprar aus Willlgen, einen 
Tiſchlergeſellen und das Melſtertöchterlein. Die Eltern 
des letzteren wollten von einer Verbindung zwiſchen 
den beiden jungen Leuten nichts wiſſen, entließen den 
jungen Mann aus dem Geſchäft und unterſagten der 
Tochter jeden Verkehr mit ihm, was in dem jungen 
Paare den Entſchluß zur Flucht und ſchließlich zum 
Selbſtmord reifte. 

Goldap, 6. Febr. In dieſen Tagen weilte ein 
Ingenieur der „Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft 
zu Berlin“ in unſerer Stadt, um mit den ſtädtiſchen 
Behörden und einigen maßgebenden Geſchäftsleuten 
über die Einrichtung einer clektriſchen Beleuchtungs⸗ 
anlage zu unterhandeln. Es wurde eine Commiſſion 
gewählt, welche demnächſt der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung eine Vorlage machen ſoll. 

Bromberg, 7. Febr. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde von der Verſammlung das 
Ortsſtatut wegen Errichtung einer obligatoriſchen 
Fortbildungsſchule mit 20 gegen 12 Stimmen an 
genommen. Es wird zu dieſem Zwecke auf dem Hatt 
von Welherrn⸗Platz ein ſtattliches Gebäude errichte 
werden, zu dem der Minifter 50,000 Mk. als Bau⸗ 
koſtenbeitrag verſprochen hat. Gegen die ER 
dieſer Schule als obligatoriiche ſprachen ſich kürz lliche 
öffentlichen Bürgerverſammlung ſämm 
Innungen aus. 


Lokale Nachrichten. 


˖ jederzeit 

Beiträge für dieſen 75 ae f 55 ubriet 

nn entgeßen genes Sting, 8. Februar 1896. 
en für ee 
r: Wolkig, um 0 herum, veelfach bedeckt. 
3 Starker Wind; für Montag, den 
10. Februar: Steigende Temperatur, wolkig, vielfach 

Nlederſchlag. Stürmiſche Winde. 

Stadtverordnetenſitzung. Der Vorſteher, Herr 
Juſtizroth Horn, eröffnete die Sitzung um 5 Uhr 
etwa mit folgenden Worten: Bevor wir in die Tages⸗ 
ordnung eintreten, habe ich die ſchwere Pflicht zu er⸗ 
füllen, unſeres verſtorbenen Ehrenbürgers, des Geheimen 
Commerclenraths Ferdinand Schichau, zu gedenken. 


Muthmaßßliche 


Wer von Ihnen, meine Herren, wüßte nicht, was der 


blühen unſerer Induſtrfe geweſen iſt. Ausgeſtaltet 
mit einem echten Bürgerſinn, iſt er uns ſtets ein Vor⸗ 
bild geweſen mit feiner anſpruchsloſen Beſcheiden belt 
und ſeinem zielbewußten Arbeiten. Seit dem 23. De⸗ 
zember 1857 gehörte der Verewigte dem Studie 
verordnetencolleg an und hat ſeit dieſem Tage un⸗ 
unterbrochen an ollen Berathungen und Arbeiten der 
ſtädtiſchen Verwaltung regen Antheil genommen, bis 
ihm in allerletzte Zeit ſein hohes Alter Schranken 
ſetzte. Möge das Andenken an diefen theuren Bere 
ſtorbenen uns ein Sporn fein zur Nacheiſerung im 
Bürgerſinn und treuer Anhänglſchkelt an die Stadt. 
Ich erſuche Sie, ſich von Ihren Plätzen zu erheben. 
Nachdem die Verſammlung diefer Aufforderung Folge gez 
lelſtet, verlieft der Vorſteher ein Dankschreiben des Herrn 
E H. Zleſe für die ſeitens des Stadtverordnetencollegtums 
und Magiſtrals erwieſene Aufmerkſamkeit bei Gelegen⸗ 
ie des Todes feines Schwiegervaters. Des Weiteren 
verlieſt der Herr Vorſteher das Telegramm des Ober⸗ 
präfidenten und das Condolenzſchrelben des Regierungs⸗ 
präſidenten. — Darauf tritt die Verſammlung in die 
Berathung der Tagesordnung ein. Herr Ziegelei⸗ 
beſitzer Meißner, Lelchnamſtraße, wird zum 2 Vor⸗ 
ſteher der V. Mädchenſchule gewäßlt. Angemeldet 
werden die erforderlich er Wahlen eines 
Vorſtandsmitgliedes der III. Mädchenſchule und der 
I. Knabenſchule. — Der Referent der Abtheilung 
theilt ferner mit, daß Fräulein Peters, Lehrerin an 
der höheren Töchterſchule, den Titel „Oberlehrerin? 
erhalten hat. — Die Rechnungen der Y. Knabenſchule, 
der V. Mädchenſchule und der Turnkaſſe per 1894/5 
ſind geprüft und ertheilt die Verſammlung debattelos 
echarge. — Der nächſte Punkt der Tagesordnung: 
den Geſetzentwurf wegen des Dienſteinkommes der 
Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen betreffend, findet lebhafte Erörterung. Der 
Referent der Abtheilung, Herr Direktor Dr. Nagel, 
erklärt ausführlich die einzelnen Beftimmungen des 
Geſetzentwurſes, welcher bekanntlich bei Zuſtandekommen 
eine recht fühlbare Belaſtung der größeren Städte, 3 
d. h. ſolcher, in welcher mehr als 25 Lehreriiellen, 
vorhanden ſind, zu Gunſten des platten Landes herbet⸗ 
führen würde. Referent welſt an Hand zahlen mäßiger 
Angaben nach, wie ungerecht dleſer Geſetzentwurf für 
die betroffenen Städte, zu denen auch Elbing gehöre, 
jet, und theilt mit, daß am Sonntag den 9. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, im Rathhauſe zu Berlin eine 
Verſammlung von Vertretern aller jener Städte ſtatt⸗ 
findet. Mit der Vertretung unſerer Stadt beichließt 
die Verſammlung, den Herrn Oberbürgermelſter 
Elditt und die beiden Vorſteher der Verſammlung, 
Herren Juſtizrath Horn und Buchhändler Meißner 
zu betrauen. — Der Etat der ſtädtiſchen Armenkoſſe 
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 98,128 Mk. 
ab. Die Einnahmen ſetzen ſich wie ſolgt zuſammen: 1 
Zinſen und Renten 2440 Mk., Straigelder ꝛc. 103 Mk., 
Bermächtniſſe 175 Mk., Zuſchuß aus anderen Kaſſen 
93,450 Mk., insgemein 2260 Mk.; die Ausgaben: 
Unterſtützungen 76,438 Mk., für Krankenpflege 11.830 7 
Mark, Gehälter und Bureaukoſten 3372 Mk. und 
diverſe kleinere Ausgabepoſitlonen. Der Etat wird ge⸗ 
nehmigt. — Ebenſo wird der Etat des Pauper⸗Knaben⸗ 
ſtifts, welcher auf 1557 Mk. balancirt, ohne Debatte ge⸗ 
nehmigt. — Auch der Etat des St. Georgehoſpitals wird 
anſtandlos angenommen. — Der Etat der Kämmerei⸗Forſt⸗ 
kaſſe pro 1896/97 erfährt eine ſehr eingehende Dar⸗ 
legung durch den Reſerenlen der Abtheilung. Er wird 
8 2 8 genehmigt. — Ein Dank⸗ 
reiben ezirts. u 7 
mößete Beſbalſe zum Balalllonsren taten Mir ge 
niß der Verſammlung. — Der Bureau - Affiftent ° 
Madſack, welcher feit längerer Zeit eine Regiſtrator⸗ 
ſtelle verwaltet, bittet um Anſtellung als Regiſtrator. 
Er würde in dieſem Falle augenblicklich in ſeinem 
Einkommen um 110 Mk. beſſer ſtehen, im Jahre 1901 
dagegen beim Aufrücken in die erſte Altersklaſſe un⸗ 
günſtiger geſtellt fein. Referent empfiehlt daher, den 
Beamten vom 1. Januar 1901 ab in die erſte Alters⸗ 
klaſſe aufrücken zu laſſen und übergiebt das Geſuch 
dem Magiftrat zur Beantwortung. — Die Elnſtellung 
eines Bureau⸗Aſſiſtenten wird debatteles genehmigt. 
— Ein alter rückſtändiger Kaſſenpoſten von 46,90 Mk. 
wird niedergeſchlagen. — Die Wahl des Schleds⸗ 
mannes für den VII. Bezirk beſchäftigt heute ſchon 
wieder die Verſammlung. Nachdem Herr Stobbe 


— ne 


„ 


die auf ihn gefallene Wahl abgelehnt, hat 2 
zwiſchen auch Herr Maurermeiſter Fechter e 
auf ihn gefallene Wahl mit der Begründung 


abgelehnt, daß er aus geſchäftlichen Gründen das Amt 
nicht übernehmen könne. Die Verſammlung beſchließt 
nun die Wahl des Herren Rentier A. v. Hann mann, 
Königsbergerſtraße. — Als Schiedsmann für den 
VI. Bezirk wird Herr Rentier Volgt wiedergewählt. 
— Die Verlegung einer Trinkhalle von der Brücke 
am Georgendamm nach der Ecke der Langen Nleder⸗ 
und Leichnamſtraße wird genehmigt. — Der Herr 
Vorſteher macht Mittheilung von der durch Herrn 
Carl N. Zieſe im Auftrage der Hinterbllebenen des 
verſterbenen Geh. Commerzienrath Schlchau erfolgten 
Schenkung der 30000 Mk. mit der bekannten Be⸗ 
ſtimmung und von der Deponfrung von 100000 Mk. 
für die Arbeiter⸗Unterſtützungskaſſe der Schichau'ſchen 
Arbeiter und conftatirt mit Dank die Annahme durch 
die Verſammlung. — Vom ſtädtiſchen Bauamt wird 
die Einſtellung einer techniſchen Hilfskraft auf die 
Dauer von 4 Monaten verlangt. Referent empfieh 
unter eingehender Begründung Ablehnung des 
ſuchens, indem angenommen werden müßte, daß de 

im ſtädtiſchen Bauamt beſchäftigten Kräfte ausreichend ſeien. 


Herr Stadtbaurath Lehmann tritt den Ausführungen 
des Referenten, ſowle des Herrn Conſul Mitzloff 
welcher ſich im Sinne des Reſerenten ausſpricht, ente 
gegen und wird hierin von Herrn Buchbänpich 
Meißner unterſtützt. Bei der Abftimwung wird der 1 
Antrag des Maglitrats mit großer Majorität abs“ 
lehnt. — Zum Schluß gelangt die Rechnung de 
Waſſerwerkes zur Kenntniß der Verſammlung. Die 
Einnahmen betragen 74 319,42 Mk, die Ausgaben 
46 203,25 Mk., der Beſtand 28 116,17 Mk., in welchem 
Betrage 4484 Ml. aus einer Prozeßſache enthalten 
find. Der Hauptleltung ſſud insgeſammt 253333 Cbm. 
Waſſer entnommen worden; die geſammte Rohrlänge 
beträgt zur Zeit 24 deutſche Meilen. Die Privatan⸗ 
ſchlüſſe, deren Zabl ſich am 31. März 1895 auf 713 
belief, haben ſich um 146 vermehrt. — Es folgt „ge 
heime Sitzung“. 

Der Verein für Ferien⸗Colonien gedenkt auch 
im kommenden Sommer jeine ſegensreiche Wirkſamkelt 
wieder aufzunehmen. Im Sommer des vergangenen 
Jahres war er in der Lage, 33 Kinder zur Stärkung und 


Kräftigung ihrer Geſundbeit in die ihm zur Verfügung 
ſtehenden Erbolungsſtatlonen zu verich'den und zwar 
17 Mädchen zu Herrn Förſter Radtke nach Schoen“ 
moor, 9 Knaben zu Waldwart Schulz nach Ziegelwald⸗ 
7 Kinder (4 Knaben und 3 Mädchen) nach der 
Kinderheilſtätte zu Zoppot. In letztere werden = 
jenigen Kinder gejh dt, die der ſteten Auſſicht elne 


Arztes bedürfen. 
hatte auch im verfloſſenen Jahre Herr Dr. Baatz dle 
Güte, aus den von den Herren Hauptlehrern vorge⸗ 
ſchlagenen Kindern die der Pflege und Stärkung be⸗ 
dürftigſten in der Anzahl auszuſuchen, wie es die 
Mittel des Vereins geſtatteten. Sämmtliche 5 
kamen mit Schluß der Sommerferien, obgleich die 
Meiſten mehr oder weniger an Augenentzünbungen 
Ütten, aus den Förſterelen körperlich und geiftig ger 
ſtärkt und geſund, aus der Sinderbeilftätte 1 ge⸗ 
fund, theils erheblich gebeſſert, zurück. 1 f 175 
wicht batten ſie durchſchnittlich den und : in chön⸗ 
moor 32 Pfund, in Ziegelwald 3 Pfund, in Zoppot 
14 Pfund. Die Aus rüſtung, die Pflege, die thellweiſe 
Einkleidung der Kinder, jowie die Reife nach und von 
ihren Beſtimmungsorten erforderten einen Koſtenauf⸗ 
wand von Mk. Außerdem wurden noch mehrere 
Kinder, die tuberkulöſe waren, während der Sommer⸗ 
ferien und noch mehrere Wochen darüber hinaus mit 
Milch und Eiern zu Haufe gepflegt. Leider 
giebt es noch immer Gegner der Ferlenkolonien. 
Wenn man ſie um ein Scherflein angeht, für die 
armen blaſſen Kinder, die in den dürftigſten Wohn⸗ 
ungs⸗ und Ernährungsverhältniſſen aufwachſen, die 
nur vom Hörenſagen den Wald und die Berge kennen 
und den ſriſchen, fröhlichen Wolfshunger, mit welchem 
ſich zu Tiſch ſetzt, wer ſich den ganzen Tag in der 
freien Gottesnatur berumgetummelt hat, da antworten 
ſie überlegen: „Es iſt ganz falſch, Jemandem, ders 
nun einmal nicht beſſer haben kann, als ers hat, durch 
ſolche Dinge zu verwöhnen. Das erzeugt nur Un⸗ 
zufriedenheit, erzeugt Neid gegen die Beſſergeſtellten! 
Und nun gar der angebliche Nutzen für die Geſund⸗ 
heit! So ein Kind, das drei oder vier Wochen gemäftet 
wird, befindet ſich nach ebenſo langer Zeit auf dem alten 
Standpunkt. Was es behält, iſt nur die Sehnſucht 
nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens.“ Da iſt denn bie 
gewiſſenhafte Unterſuchung, die Dr. Göpel in Frank⸗ 
furt a. M., Armenarzt und Curator der dortigen 
Fortbildungsſchule für Mädchen, über die Erfolge der 


Ferienkolonien angeſtellt hat, ein wahrer Gewinn für] Dirf 


die gute Sache. Er fand Gelegenheit, eine große 
Anzahl früherer Zöglinge der Frankfurter Ferienkolonlen 
bis in das erwachſene Alter zu verfolgen. 
Körperlänge. Körpergewicht und anderen Merkmalen, 
aus denen ſich der Grad der Entwickelung und Geſund⸗ 
heit des Individuums beurthellen läßt, wurden fie 
mit der gleichaltrigen Jugend überhaupt verglichen. 
Und dieſer Vergleich fiel deutlich zu ihren Gunſten 
aus. Beſonders wohltbätig erwies ſich nach Doktor 
Göpels zehnjährigen Beobachtungen der Aufenthalt in 
den Ferienkolonien für die körperlich Zurückgebliebenen, 
allgemein Schwächlichen, ſowie für die Skruphulöſen 
und für die der Lungen⸗Schwindſucht Verdächtigen. 
Für viele derſelben wurde der Grund zu beſſerer 
Entwickelung auch in der Folgezeit und blermit zu 
künftiger Erwerbsfähigkeit gelegt. Wer alſo gegen 
die Feriencolonten weiter nichts einzuwenden gehabt 
hat, als das oben Angeführte, der kann nun beruhigt 
ſeine Börſe ziehen und durch eine doppelt reichliche 
Spende die Unterlaſſungsſünde wieder gut machen, 
die er Jahr für Jahr beging. — Der biefige Verein 
ſür Feriencolonien tft dankbar allen 2 25 


en nicht ermüden, damit der Verein fein gutes 
Wer 


ungetheilten Beifall unſeres geſangliebenden Publikums 
geſunden und jet deshalb b 
auf die Veranſtaltung W er Damen 


ei Die Montagafi 
mal aus, well der Verein vom Borod der Di» 


D 
wirthe hielt heute Vormittag elne ung l bea 
ſitze K ai Vogt⸗ 
1 . wurden 
nur geſchäftliche Dinge erledigt: Vervollſtändigung 25 


Liſte der Vertrauensmänner ꝛc. Von d 
eines Delegirten zu der am . er Entjendung 


Landwirthſchaft einen derarti die ſchlechte 
Se a Im be bercerkt wurde nn ai 
aber glauben, wohl in der allmählig aufdämmernd 

Erkenntnlß, daß die überflͤſſigen Deklamatlonen der 
Herren v. Ploetz und v. Puttkamer mehr ſchädlich, 


als Stabe find. 

adttheater. Sudermann's neueſte Dichtun 
8 3 im Winkel“ wird am Dienſtag ſeine er 
ee: affübrung an unferer Bühne finden und 
Dag eh Auporſtellung für Herrn Meffert. 
Sudermann 5 1 uſſehen, welches dieſes letzte Stück 
führung unt Si erall erregt hat, läßt uns der Auf⸗ 
Herrn Meffert nung entgegenſehen und können wir 
gliede unſerer Dem ſtrebſamen und talentvollen Mite 
an ſeinem Beneſttag dar, Dank wiſſen, daß er uns 
intereſſanten Werke penn die Bekanntſchaft mit dem 

Das Reichsgericht Kur ne 

Bezeichnungen wie „Ausverkauf tc enuſchieden, daß 
gabe“ oder wegen „Wohnungsverg Deiäfts-Anfs 
zu „herabgeſetzen Schleuderpreſſen⸗ ſtreffälli oder 
preifungen im Handelsgeſchäft find, wenn ge gu 
auf Wahrheit beruhen. Es iſt vollendeter Becht 
wenn Jemand hierdurch zur Zahlung des verlangten 
Mbe wie zum Geſchäſtsabſchluß überhaupt beſtimmt 
bat, d Darin, daß der Käufer eine Waare erhalten 
rbaltes er bei Kenntniß des wahren thatſächlichen 


gabelt do borausfichiti nicht gekauft haben würde, d 
geſorderte Berelchsgericht künftig die vom Steafgeſetz ] B 


mögensſchädigung. 


Marienb 1 
„ Mlawkaer Eiſenbahn. Im 
Monat Januar babe, nach probiforticher Feſtſtellung, 
agen: 


die Ei 
e Einnahmen beirage im Perſonenverkehr 


Nach d 


Wie in den vorhergehenden, fo; 14000 Mk., im Güterverkehr 137000 Mk., aus 


ſonſtigen Quellen 40000 Mk., zuſommen 191000 Mk. 
49000 Mk. mehr als im Januar 1895. Der Güter⸗ 
verkehr ergab ein Plus von 47000 Mk., der Perſonen⸗ 
verkehr ein Minus von 1000 Mk., das Extraordinarlum 
ein Mehr von 3000 Mk. 

Perſonalien. Der Rechtsanwalt Ruhm in Dt. 
Eylau iſt zur Rechtsanwaltſchaft bet dem Landgericht 
in Glatz zugelaſſen. — Der Seeſteuermann Albert 
Hochwald iſt zum Seelotſen in Memel ernannt worden. 
— Der Gaſtwirth Schwark in Drawöhnen iſt vom 
1. April d. J. ab zum Strandvogt des Strandbezirks 
Drawöhnen ernannt worden. Dem Pfarrer Dzſobek 
in Lahna iſt die Ortsaufſicht über die Volksſchulen 
des Kirchſpiels Lahna im Kreiſe Neidenburg übertragen 
worden. — Der Gerichtsſchreiber Secretär Kluge in 
Pillkallen iſt geſtorben. — Der Gerichtsvollzieher 
Tarray in Neidenburg iſt an das kgl. Amtsgericht zu 
Lyck verſetzt. — Der Canzleidiätarius Voulltsme tft 
zum Canzliſten bei dem Landgericht in Braunsberg 
ernannt. — Der Poſtpraktikant Oſten in Breslau iſt 
als Poſtſecretär in Elbing angeftellt, der Poſtſekretär 
Ollrich in Danzig zum Oberpoſtſecretär ernannt. 

Polniſch⸗ruſſiſche Arbeiter. Die Oberpräfidenten 
der öſtlichen Provinzen Preußens haben mit Zuſtimmung 
des Miniſters des Innern die Behörden ermächtigt, 
auch für dieſes Jahr die Beſchäftigung ruſſiſch⸗ polni⸗ 
ſcher Arbeiter in der Landwirthſchaft und den damit 
verbundenen Nebengewerben zu geſtatten. Doch dar 
die Erlaubniß in der Regel nur arbeitsfähigen 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, nicht aber ganzen 
Familien ertbeilt werden. Die Beſchäftigung kann von 
jegt ab bis zum 1. Dezember dauern. Jede zuge⸗ 
laſſene Perſon muß mit den erforderlichen Begitimationgs 
papieren ausgeſtattet ſein. Die Arbeitgeber find ver⸗ 
pflichtet, auch ibrerſeits dafür zu ſorgen, daß die 
ruſſiſch⸗polniſchen Arbeiter ſpäteſtens bis zum 
1. Dezember wieder nach Rußland zurückkehren. 

„ Patentanmeldung. Auf einen Scheſbenradantrieb 
für Häckſelmaſchinen iſt von Herrn John Schulz in 
irſchau ein Patent angemeldet worden. 
Bahnhofswirthſchaften zu verpachten: All⸗ 
ſtedt, (1. April d. J.) Meldungen bis 20. Februar 
. Bedingungen gegen Elnſendung von 50 Pfg. 
von der Königl. Elſenbahndirektlon Erfurt. Puttbus 
(1. April d. J) Meldungen bis 18. Februar d. J. 
Bedingungen gegen Einſendung von 50 Pfg. von der 
Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektlon 2. Stralſund. 
Scherfede 1. März d. J. Meldungen bis 20. Februar 
d. J. Bedingungen gegen Einſendung von 50 Pfg. von der 
Königlichen Eiſenbahn direktion Kaſſel. Flechtingen 
(1. April d. J.) Meldungen bis 15. Februar d. J. 
Bedingungen gegen Einſendung von 50 Pfg. von der 
Königl. Eiſenbahndirektion Magdeburg. Saarlouis 
(I. April d. J.) Meldungen bis 25. Februar d. J. 
Bedingungen gegen Einſendung von 50 Pfg. von der 
Königl. Eiſenbahn direktion St. Johann⸗Saarbrücken. 

Ueber die Eisverhältniſſe liegen folgende Nach⸗ 
richten vor: Memel: Seetief von Schmelz ſeewärts 
eisfrei. Pillau: Haffſchifffahrt geſchloſſen. 


Briefkaſten der Redaktion. 


E. Z. Viel zu ſchwülſtig! „Aller K N 
Schönen, aller geiſtigen Darſtellung tft die ec 
heit, welche ja auch der Wahrheit anzuhängen 
pflegt, ein weſentliches Geſetz“ — ſagt Schopenhauer. 

Der runde Tiſch fragt, ob ein Milttäranwärter, 
der im Beſitze des Civilverſorgungsſcheines iſt, letzteren 
an die Behörde gegen eine einmalige Vergütung abe 
treten kann. 

Antwort: Nein. Wenn aber durch körperliche 
Leiden der Civilverſorgungsberechtigte den Dienft nicht 


mehr verſehen kann, jo wird ihm eine monatli 
Invaliditäts⸗Zulage gewährt. 85 5 


Telegramme. 


Berlin, 8. Febr. Reichstag. Am Bundesraths⸗ 
tiſche ſind anweſend Fürſt Hohenlohe, v. Bötticher, 
Graf v. Poſadowsky. Vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung gab Fürſt Hohenlohe folgende Erklärung: 
In Verfolg ſeiner am 15. Februar v. J. abgegebenen 
Erklärung jet die Hebung des Silberpreiſes mit den 
verbündeten Regierungen eingehend in Erwägung ges 
zogen. In erſter Linie käme die inländiſche Silber⸗ 
produktion in Betracht und ſei es nicht zu verkennen, 


daß der Export nach den Silberländern großen 


Schwierigkeiten begegne. Die Noten der Reichsbank 
fänden zwar bei uns in Gold ausreichende Deckung, 
gleichwohl ſei eine Hebung des Silberpreiſes ein er⸗ 
ſtrebenswerthes Ziel. Für eine internationale Verſtändi⸗ 
gung ſei indeſſen keine Ausſicht vorhanden und 
läge für die Reichsregierung daher kein Anlaß vor, 
den Zuſammentritt einer internationalen Conſerenz 
anzuregen. Der Bundesrath könne daher dem Bes 
ſchluß des Reichstages keine Folge geben. Graf Mir⸗ 
bach beantragt hierauf die Beſprechung der Kund⸗ 
gebung des Reichskanzlers. 

Berlin, 8. Febr. Morgenblätter veröffentlichen 
ein Dankſchrelben des Kaiſers für die Geburtstags⸗ 
glkäckwünſche und drückt die Freude über die begeiſterte 
Feſttheilnahme der Bürgerſchaft aus. 

5 ae 8. Febr. Die Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
eamten begingen geſtern Abend in rolls Etabliſſement 
eine Kriegsdenkfeier, an der Staatsſekretär Stephan 
theilnahm. 


Wien, 8. Febr. Der Reichsrath iſt zum 15. 
Februar wieder einberufen. 92 


Wien, 8. Febr. Die Prinzeſſin Marla Louiſe It 


beute Morgen mit dem Prinzen Cyrill hier einge⸗ 
troffen. 
Wien, 8. Febr. Die Gemeinderathswahlen be⸗ d 


ginnen am 27. Februar. Die Delegationen treten am 
15. Mal zuſammen. 


Mailand, 8. Febr. Die große Geſchäftsbücher⸗ 


und Buntpaplerfabrik von Binetti und Com. iſt voll⸗] S 


ſtändig niedergebrannt. Der Schaden beläuft fi 
: n beläuft ſich auf leib 
9 400,000 Mark. 2 


London, 8. Febr. 
„Times“ 


Botſchafter 


Nach einer Meldung der 
aus Conſtantinopel hat der Sultan dle 
angefragt, welches deren Meinung über 


ildung eines zweiten 

London, g. Febr. 
Büreaus aus Prätorla 
das Reformkomitee a 


Bezirks Libanon jet. 

Nach Meldung des Reuter⸗ 
war in der Verhandlung gegen 
m 5. der Hauptzeuge Jacobus 


fl bexlain befahl, Jameſon Proviant zuzuführen, 


as Verlangen der Einwohnerſchaft von Zeitun aufffi 


Demeillon geladen; derſelbe ſagte aus: Oberſt Rhodes 
und andere Mitglieder des Reformkomitees hätten ihm 
am 28. Dezember v. J. mitgetheilt, daß Jameſon vom 
Comitee aufgefordert, auf dem Wege nach Prätoria 
ſich befinde, um dort die Ruhe aufrecht zu erhalten. 
Am 6. wurde Unwichtiges verhandelt. 

London, 8. Febr. Aus Prätoria berichtet die 
„Times,“ das Reglerungsorgan „Preß“ ſtelle in Ab⸗ 
rede, daß Transvaal ſich ein europätſches Protektorat 
ſichern wolle. 

London, 8. Febr. Die „Gazette“ veröffentlicht 
eine Depeſche Chamberlains vom 4. Februar an 
Robinſon. Nach einem Rückblick auf die Entwickelung 
Transvaals bedauert Chamberlain, daß der Mehrheit, 
welche die Staatseinnahmen von 75000 auf 2 Mill. 
Pfund erhöht, die Stimme bei der Staatsleitung ver⸗ 
ſagt ſei. Die Haltung der Uitländer verriethe keine 
ernſten Abſichten, ſelbſt im Zuſammenhang mit dem 
Vorgehen der Pollzeitruppe bei Mafeling erregte 
dieſe keinen Argwohn. Erſt am 29. Dezember wurde 
Chamberlain der Verdacht des Planes gegen Johannes⸗ 
burg nahe gelegt. Die Depeſche rekapltulirt dann 
Chamberlains Schritte, Jameſon aufzuhalten. Cham⸗ 
da 
Jameſon erklärte, der Proviantmangel zwänge ihn, 
nach Johannesburg zu marſchiren. Die Depeſche 
rühmt weiter Krügers Mäßigung bei Entjcheidung 
über die Gefangenen und bedauert den Mangel 
aller Reformverſprechungen Krügers gegenüber 
Robinſon wegen Verdachtes gegen eine Hand voll 
Begüterter und betont das Controllrecht Englands 
über Transvaal. Es beſtehe kein Grund anzunehmen, 
daß ein Staat Englands Rechte beſtreite, welchen 
Stand die Regierung auch aufrecht zu erhalten gewillt 
iſt. Zur Befeſtigung der inneren Freundſchaft würde 
das Sjährige Wahlrecht unter Abänderung des 
Huldigungsrechtes, welches theilweiſe die Abſtände mit 
den Uitländern beſeitige, beitragen. Die Depeſche er⸗ 
kennt die Verdlenſte Krügers an, bekämpft die Staats⸗ 
monopole bezüglich der Minenprodukte, tadelt das Ver⸗ 
halten der Uitländer gegenüber der Boltzeitruppe und 
weit Krüger an, im Rand elne modifizirte Lokal⸗ 
Autonomie zu geben mit dem Veto: Staatsgewalt 
einſchlleßlich Steuerrecht zwecks Jahresabgabe an die 
Regierung, und empfiehlt die Einrichtung eines 
oberſten Sondergerichtshofes für das Randgebiet. Die 
Depeſche ladet ferner den Präſidenten Krüger ein, 
nach England zu kommen und weiſt, falls derſelbe 
bieran verhindert, Robinſon an, die Verhandlungen 
zu führen. 

Sofia, 8. Febr. Der Miniſterrath beſchloß von 
der Sobranje einen Tribut von 250000 Fr. für die 
Feſtlichkeiten anläßlich des Uebertritts des Prinzen 
Boris zu verlangen. Das Programm der Feſtlichkeiten 
wird nach Ankunft des Exarchen feſtgeſtellt werden. 
Derſelbe wird in Begleitung Stollow's Sonntag hier 
eintreffen. Die Verlängerung der Sobranje⸗Seſſion 
um einige Tage ſcheint wahrſcheinlich, damit die 
Sobranje in ihrer Elgenſchaft als geſetzgebender Körper 
an den Feierlichkeiten theilnehmen kann. 

Madrid, 8. Febr. Anläßlich der Beerdigung 
eines Individuums, welches am Dienftag bei der Ans 
kunft des Marſchalls Campos feſtgenommen wurde, 
dann aber zu entfliehen ſuchte und auf der Flucht von 
einem Gendarm getödtet wurde, veranſtalteten Re⸗ 
publtkaner geſtern eine Kundgebung. Es wurden 
aufrühreriſche Rufe ausgeſtoßen, doch die Ruhe nicht 
weiter geſtört. 

Petersburg, 8. Febr. Ein officlöſes Communſqus 
erinnert daran, daß Bulgarien ein Geſchöpf Rußlands 
ſel. Zur Anbahnung einer Wendung zum Beſſern 
babe die bulgarische Regierung den erſten Schritt ges 
than durch die Bitte, daß der Zar zu dem Uebertritt des 
Prinzen Boris einen Vertreter entſenden möge. Die 
unzertrennbaren Bande zwiſchen Rußland und Bul⸗ 
garlen würden dadurch anerkannt und entſende der Zar 
den General Golenitſchew = Kutuſow, welcher ihn als 
we bei dem Uebertritt des Prinzen Boris vertreten 
ode, 

Lima, 8. Febr. Meldung des Reuterbüreaus. 
Im großen Petroleumlager der Peruvlan Corporations 
in Callao brachen in letzter Nacht Feuer aus. 60 
Tonnen Kohlen, 2 Behälter Petroleum und ein Theil 
der Vorrathsräume wurden vom Feuer verzehrt. Die 
Stadt Callao ſchwebte 6 Stunden lang in größter 
Gefahr, da große Lagerſchuppen mit Petroleumfäſſern 
in unmittelbarer Nähe des Brandbeerdes ſich befanden. 
Der Arbeiter, welcher das Feuer verurſacht wurde 
getödtet, 2 Feuerwehrleute verwundet. 


Vermiſchtes. 


— Merkwürdige Störung einer elektriſchen 
Beleuchtungscentrale. Eine arge Störung in der 
elektriſchen Centralanlage für Beleuchtung von Baltimore 
trat vor einiger Zeit ein, ohne daß man ſofort die 

rſache hätte erkennen können. Die Lampen in einem 
großen Theil der Stadt erloſchen plötzlich, viele Ver⸗ 
bindungen waren durchgebrannt, und das Schaltbrett 
der Station zeigte ſich ſtark beſchädigt. Als man, um 
er Sache auf deu Grund zu kommen, ſämmtliche 
Lichtlettungen genau abſuchte, fand man, daß die 
ganze Störung durch eine Ratte verurſacht worden 
war, welche zwei in geringer Entfernung von einander 
liegende blanke Drähte zugleich berührt und damit den 
trom kurz geſchloſſen hatte, welcher durch den Ratten⸗ 
eib gegangen war. Die Ratte war jedenfalls zu⸗ 
fällig naß geweſen, fo daß ihr Körper einen guten 
Stromleiter darſtellte. Man ſchätzt, daß der Strom 
in einer Spannung von 2700 Volt durch den Thier⸗ 
körper gegangen iſt. Der Pelz des natürlicher Weiſe 
durch den elektriſchen Strom getödteten Thieres zeigte 
ich verbrannt, und der Körper war ſo ſtarr, als ob 
er gefroren wäre. Der bei der plötzlichen Verbindung 
der beiden blanken Leltungsdrähte durch die Ratte 
entſtandene elektriſche Lichtbogen war jo ſtark ge⸗ 
weſen, daß die Gummiiſoltrung durchbrannte und das 
anliegende Holzwerk in Brand geſetzt wurde. Sümmt⸗ 


liche Drähte auf dem Schaltbrett hatten dem plötzlich 
entſtandenen ſtarken Strom nicht widerſtehen können, 
ſie mußten erneuert werden, damit der Betrieb wieder 
aufgenommen werden konnte. 5 

— Ein falſcher Geiſtlicher, der 20 jährige 
Max Enger aus Krefeld, der ſich als Kaplan einer 
katholiſchen Kirche in Genf ausgab, hatte als ſolcher, 
verſehen mit Empfehlungen von kirchlichen Oberen, 
eine einträgliche Beutetour durch die Rheinprovinz 
und Weftfalen gemacht. Er borgte ſich namentlich 
bei Geiſtlichen Geld und andere Sachen, verübte 
Betrügereien in Mainz, Köln und anderen Orten und 
wurde ſchließlich in Niederbreiſig verhaftet. Nun 
ſpielte er den „wilden Mann“, wurde aber für geiftig 
geſund erklärt und von der Strafkammer zu Kobleuz 
zu ſechs Mopaten Gefängniß verurtheilt. 


Telegraphiſche Börsſenberichte. 
Berlin, 8. Febr. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Träge. Cours vom 7.2. 8.2. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleighe . 106,20 106,20 
3½ pCt. „ A . . | 104,90 | 105,00 
3 pet. „ " 99,40 | 99,50 
4 pCt. Preußiſche Eonfo® . . . . . 106,00 | 106,10 
3½ pCt. „ N 105,00 | 105,00 
3 pCt. 75 15 3 99,40 99, 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,80 100, 70 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 100,60 100, 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,10 | 103,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,50 | 103,50 
PH N Banknoten . 168,80 | 168,85 
9 anknoten er . 1217,50 | 217.60 
4 pt. Rumänier von 1890 . . . . | 8740| 87 60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66,00 65,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente. . | 84,60| 84,8) 
Disconto⸗Comman dit. 218,00 218,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 123,25 123,75 
Produkten ⸗Börſe. 
Con bo ꝶ hmm 838. 
Weißen g aa aee 158,70 159 50 
ng einen 59,00 | 159.50 
BIDBOEH AND A 0 a ee. a ee 128,20 | 128,50 
r 128,50 129,00 
Tendenz: ſtill 

e eh BR, 20,50 | 20,30 
i eee ee 47,30 47,40 
er r 47,50 47,70 
Spiritus Mai 4010| 40,20 


Königsberg, 8. Febr. 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excel Faß. 
Loco contingentirtet. 51,90 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. . . 32,30 „ Geld. 
Danzig, 7. Febr. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): under. A 
uma: 200 Formen. 
int. hochbunt und weiß 154 
0% 150 
Tranſit hochbunt und weiß 117 
ite er 113 
Termin zum freien Verkehr April-Mai . | 154,50 
Tranſit m 120,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 150 
Roggen (714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruſſſch⸗ pin leer e 15 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 80,00 
Er April⸗Mal 272 5 ens 12000 
En it N f « = creh Erle 75 
egulirungspreis z. freien Verkehr . | 11 
Gerſte, große (66060 ER EN! 
leine (625—660 g)) 10⁵ 
geier, inländiſchen 105 
Wen in ĩ?ĩk˙“?'ðx 110 
o ee a 90 
Rüben, inländiſche 17⁴ 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 7. Febr. 


Spiritus pro 100 Liter loco 
contingentirt 52,25 Gd., Dez. — Gd., Dez. - San. 
— d., Nov.⸗März Gd., nicht contingentirter 
32,75 Gd., pro Jan.⸗März 32,75 Gd., Jan. 33,00 Gd. 


Die Frauen unſeres Landes 
aben von Natur aus einen ſchönen 
= Teint, welcher aber ſowohl gegen zu 
heftige Kälte als auch gegen zu heiße 
Sonnenſtrahlen ſehr empfindlich iſt. 
Um Sonnenbrand, Aufſpringen 
der Haut, Röthe der Haut und 

e ſelbſt Sommerſproſſen vorzubeugen, 
gebrauche man für ſeine Toilette die Erdme 
Simon mit Glycerin zubereitet, den Puder de 
Riz- und die Seife Simon. — Nicht mit 
anderen Cremes zu verwechſeln. 


Sonnabend, den 8, Februar 1896: 


Zei halben Kaſſenpreiſen: mm 
Fedora. 


Sonntag, den 9. Februar 1896: 
Die Reise durch Berlin 
in 80 Stunden. 


Große Geſangspoſſe in 6 Bildern von 
alingre. 


Montag, den 10, Februar 1896: 


Zei halben Kaſſenpreiſen: mm 


Novität! Novität! 


Circusleute. 


Komödie in 3 Akten von Franz von 
Schönthan. 


Dienstag, den 11. Februar 1896: 
Benefiz Carl Meffert. 


Das Glück im Winkel. 


Schauſpiel in 3 Akten von Hermann 
Sudermann. 


Ebbe RATTE | 


BOOK e 


Ruderverein, Nautilus“. 


Sonnabend, den 15. Februar d. J., 
von 8 Uhr Abends: 


Maskenball 


in den feſtlich geſchmückten Räumen der 
Bürger- Ressource. 
. find bis einſchließlich 12. Februar, 
Mittags zwiſchen 11—1 Uhr, im Familienſalon der 
Bürger- Ressource zu haben. 
Preiſe: Fus Mitglieder und deren Angehörige 2 reſp. 
Mark, für eingeführte Gäſte und deren 
Sngehörige 3 reſp. 2 Mark. 
Nichtmitgliedern iſt die Theilnahme gleich⸗ 
falls geſtattet. EN 


Der Vorſtand. 
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zZ M. von Egidy 


icht 


heute, Sonntag, Abends 8 Uhr, 


grossen Saale der Bürger- Ressource. 
Männer und Frauen jeder Lebensstellung ohne Rück- 
sicht auf konfessionelle oder politische Sonderanschauungen sind 


ergebenst geladen. + 
+ 
+ 


e un ET nun nn EN DDR ef f 
eee e Ent, Bekanntmachung. 


Geburten: Droſchkenhalter Gott | Der Kaufmann Franz Schiller 
fried Lerbs T. Stellmacher Wilhelm | bierjelbit beabſichtigt auf ſeinem Grund: 
Zippert T. f ſtück „Neuſtädterfeld Nr. 39“ eine 

Eheſchliezungen: Maurergeſelle D zu erichten. 
Wilhelm Wohlgemuth mit Hechlerwittwe Gemäß der 88 16, 17 und 27 der 
Bolz, geb. Führer. Töpfer Carl Janzen Reichsgewerbeordnung bringen wir dieſes 
mit Arbeiterwittwe Amalie Bromont, Unternehmen hiermit zur öffentlichen 
geb. Ritter. Arbeiter Guſtav Gniffke Kenntniß mit der Aufforderung, etwaige 
mit Maria Liedtke. Maurergeſelle Einwendungen 1 binnen 14 Tagen 
Hermann Döring mit Droſchkenhalter⸗ präkluſiviſcher Friſt ſchriftlich in zwei 

wittwe Johanna Winter, geb. Schulz. an oder zu Protokoll bei uns 
Arbeiter Auguſt Wagner mit Bertha | anzubringen. 

Kraſchniewski. Arb. Ernſt Fiſcher mit. Nach Ablauf dieſer Friſt können 
Anna Horn. Einwendungen in dem Verfahren nicht 

Sterbefälle: Droſchkenhalter Gott- | mehr angebracht werden. 
fried Lerbs T. 10 St. Hospitalit Carl Der Situationsplan liegt in un⸗ 


Friedrich 77 J. erem Büreau Ia auf dem Rathhauſe 
P . Zimmer Nr. 17 — zur he N 
5 Zur mündlichen Erb erung der 
Liedertafel. rechtzeitig erhobenen Einwendungen 
Montag, . N haben wir einen Termin auf 
TR Donnerflag, den 27. Februar b., 


in den Sälen der Bürger-Ressource: 


| | j 
llerren-Abend. te as | 


Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Die passiven Mitglieder werden] vor unſerm Kommiſſar Herrn Stadtbau⸗ 


dazu freundlichst eingeladen. rat, Lehmann anberaumt. 
- Der Vorstand. Im Falle des Ausbleibens des 
— — —ů ff wehmers oder der Widerſprechenden 


d gleicht 
ännfmännifcher a ee ee 
Die Elbinger Liedertafel hat die gangen werden. 9 

Mitglieder 535 . zu ihrem 9 Elbing, den 6. Februar 1896. 
Herrenabend 
Montag, den 19. Februar 1896, Stadtausſchußz für Elbing. 
Abends 8 Uhr, 


3 
in der Bürger-Rsssource einge 
laden, eh abe wie ir 15 Bekanntmachung. 
lieder ſehr ergebenſt, dieſer ſo freund⸗ 
lichen Einladung durch recht zahlreiches Dienſtag, den 11. d. Mts., 
Erſcheinen der zu wollen. ſollen aus dem Forſtreviere Ziegel⸗ 


orſtand. wald etwa folgende Hölzer 5 A 
meiſtbietend verkauft werden: f ) 


| 0 „Deichſ⸗, 21 weißb. Le 
Gewerbe⸗ Verein. Ae e de Sangbtume 


Montag, den 10. Februar, Nutzholz, 
Wegen des Herren⸗Abends der 33 R. Mtr. ee 
Liedertafel, zu welchem alle Mitglieder 121 „ Knüppelholz 


des Gewerbevereins 8 Uhr Abends 710 „ Reiſig. 

in den Saal der Bürger⸗Reſſource Verſammlung der Käufer Morgens 

eingeladen Bi fällt die Sitzung aus. 10 Uhr im Gaſthauſe zu Steinort 
. S--S Uhr Buücherwechſel Elbing, den 2. Februar 1896. 


Billig und gut ist schon dagewesen, 
billig und vorzüglich lautet jetzt die Parole des 


Handlungshauses 


D. Loewenthal. 


Auf dem Gebiete der Herren-Garderoben und 
Damen-Confection, sowie Leinen-, Seiden- und 
Wollwaaren ist die Firma massgebend für die weitesten 
Kreise und steht dieselbe in betreff wirklicher Preiswürdig- 
keit sämmtlicher Artikel unerreicht da. 


Täglicher Eingang von Neuheiten 


für das 


Frühjahr 1896. 


2 2 8 a a 2 5 5 — AR — r N . 24 a ’ 5 A 2 
b ỹðVVVyd ß in ee 

do Scl nad . , |Maskenkostüme,| Strohhüte 
ſollen aus dem d Schönmoor Dominos, Perrücken VE e e ae 


etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ Tan 
bietend verkauft werden: für- Damen did Er Pariſer, Wiener u. Berl. Banne 
6 4055 55 39 ar 4 Bi.⸗, 3 Er», empfiehlt leihweise billigst erbittet baldigſt 
ae Robert Gande, Golt 
600 R.⸗Mtr. Klobenholz, 9 
300 5, Snüppeißch, Fleischerstrasse 5, I. mma 0 1. M odes 
700 „ Reiſig. m —̃ñ̃ñ 
Verſammlung der Käufer Morgens 5000 000 Mark 
10 Ahr im ‚Safthaufe zu Schönmoor. 


Elbing, den 8. Februar 1896. 


Der Wiagiſtrat a er: een ein wi e 


a 3 ab auf I ndl. n. u. Kor n 
beſitz (II. Stelle 4½ 5 % und 
übernehmen den An- und Verkauf u 


Rosen- 


(Schutz marke) 


Santelöl-Kapseln 


Br Blasen- und Gütern und Grundſtücken guter Sagt 
Harnröhren leiden Anfragen iſt Rückporto beizufügen. 
(Ausfluss) Elbinger Hypotheken-Comptoir- 
Elbing, Hospitalstr. 3. 


3 5 ohne Einspritzung 
schnell u. sich Seit 
Loden Maler-. Maurerfarben deinen bewährt; wa Fiſcherſtraße 30 
[ Hunderte von Dank- ift außer den zwei zu den Läden 
Lache, Firniſſe, Fine schreiben beweisen. hörenden und noch zu ee 
Wol 3. S 
Schablonen, Kill, Bronze wesen 2 h. J Ml. lig ub t dagen 1 | 


ui man in beſter Qualität MM Stuben und ſonſti 0 
gen Zugehörigk 
am billigſten bei . Eibing 1 8 Betreffs der zu vermiethenden d 


Hof-Apotheke 2 
J. Staesz jun., Elbing, Polnische Apotheke, 7 e Tae au 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. wi A 1 gehemmt iſt, bin ich in der Lage, 


en eine Se n 0 
5 233 ellen, die an Größe un voll! 
Sina vögel. Alten u. jungen Männern I ſchweriich am Orte überboten wer 
N Chineſiſche chene 1 1 wird die in neuer vermehrter Auf- könnte. Perſönliche Unterredung 4 
tourenreiche Schläger, St 1 Zucht⸗ lage erschienene Schrift des Med. Intereſſenten nöthig. A 


paar 8 M., feuerrothe Fate 198 Rath Dr. Müller über das A. Teuchert, 2 N 
te Sänger, St. 10 M. r. Kardi⸗ — 

A Knete: Haube, zungen ‚gelte heine and Ein lücht. Kürſchnergehil 

St. 6 M. Hochrothe Tig iche, = 

bunte Sänger, % a 5 Sead een. tt it, 3555 A 5 


Kanarienvögel, fleißige En . sowie dessen radicale Heilung zur Stellung erhalten bei 


roller, St. 6, 8, 10, 12, Belehrung dung Franz Hickisch 
F e 
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Das Grafenhaus. 


Criminal-Roman von Ludwig Habicht. 
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10 it höflich 
e er und be 
richtsratb erwartet n des 
meiſter über Alles Auskunft. 
einmal dem Beamten wegen 
Maßregel zu grollen. 


In jener verhängnißvollen Nacht hatte 
ri mit einigen guten Kameraden bis lange 


itternacht 
beftätigten dieſe geht, vongeine Trinffumpane 


deshalb an der Ermordung feiner Er konnte 


ſich nicht betheiltgt haben; uber auch die Ur. 


heberſchaft zur That ließ ſich bei dem kühlen 


Verhältniß der beiden Schwägersleute nicht an⸗ 
nehmen. 


genen * unwahrſcheinlich, daß der Bediente 


erwandten zum Gefallen zum Ver⸗ 
brecher geworden. Hatte aber Grohmann ſich 
von dem Schloſſer nicht aufſtacheln laſſen, dann 
Bar überhaupt nicht an feine Thäterſchaft zu 
8 2 jeder d franachund für 

0 ‚ eine gute und freigebige Herri 
zu uberſauen und zu ermorden. a 
on Fräulein Werner die Angaben 


inſichti 5 
ſo mußte ſeine Urea n beſtätigte, 


Wenn aber ſowohl 

Be bal, dene de ee Fed , 
wer hatte dann die blutige bat 5 
Der Kreis von Menſchen, auf die an Berbach 
allen mußte, wurde immer enger, 

Der Mörder mußte mit den Ein tungen 
des Hauſes der Frau Jordan ebenjo vertraut 
ein, wie mit ihren Lebensgewohnhelten. Ein 
babmder konnte unmöglich die That begangen 
Sache wogegen ſprach alles, was in dieſer 
5 relis ermittelt worden. 


man begriff pläzlch Ermordeten richten, und 
nicht augenblicklich 
und kein anderer müſſ 
dieſer Weiſe ließ 
mme vernehmen, 
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iten des Gerichts veranlaßten. Es war 
ald daß Fritz Jordan bald ns 
eee e e 

emacht und ſtets in Ge 8 
8 = junge Mann plötzlich zu 19 55 
bedeutenden Summe und gerade in ſo n 
Münzſorten gekommen, da ei an, 

rau Jordan ſeit 
ihren ira neornen wet 5 0 d 105 
kleine Beträge a ö . 
Frlz 1 7 55 deshalb ſchon recht LEE 
Schulden angehäuft und wurde berelts ? 
feinen Gläubigern hart gedrängt. 1 det ; 
Mann noch minorenn war und rechtlich 717 
e 1 5 11115 a E 
i ucherer nicht abgehalten, e 
nn und der junge, unerfahrene gu 
fühlte ſich von dem Anſturm feiner Gläubiger 
ſtark beunruhigt. 
zar es deshalb fo unmöglich, daß in dem 
lelchtſinnigen und innerli ben Menſchen der 
ſchreckliche Gedante des Mutlermordes auf⸗ 
getaucht? — Eine vernünftige Erziehung hatte 
ja Fritz fo wenig genoſſen, wie die übrigen 
Jordan'ſchen Kinder. Als der erkorene Lieb⸗ 
ling der Eltern war ihm von Jugend auf olles 
bewilligt worden, was nur irgend der Getz des 
Vaters und der Geſchäftselfer der Mutter zu⸗ 
ließ. Um feine ſeeliſche Entwickelung batte ſich 
Niemand gekümmert. a 

In en jungen Manne erwachten früh 
ſtarke Leidenſchaften, die, auf das Gute 3 
Edle gelenkt, aus Fritz Jordan einen tücht gen 
Menſchen gemacht hätten; jetzt war er eln 
Taugenichts geworden, der ſich mit großer Ge⸗ 
wandheit einen äußern Schliff angeeignet, dem 
aber jeder ſittliche Halt fehlte, und der längſt 
gewöhnt war, ſich zügellos in den Strom der 

ergnügungen zu ſtürzen. 

Von einem ſolchen Charakter konnte man 
ſich ſehr wohl der That verſehen. Und wieviel 
ich für feine Schuld? — Und wenn es jetzt 
1 daß weder der Bediente Grohmann 
mußte sich chwager die Wittwe ermordet, dann 
Jordan vichten wendig der Verdacht auf Fritz 
brechen die nötige allein zu einem ſolchen Ver⸗ 

1 die w 
Wohn auſeß war Schlafzimmer der 
Mutter am leichteſten zugänglich 1a 


Er kannte ja dieſen Weg und hatte ihn ſehr 


x 1 von dem düſtern Vorfall Nachricht 
ebracht. 

5 Die Dienftmädchen hatten bekundet, daß Frau 
Jordan ſich in letzter Zeit ſtets ſehr ängſtlich 
eingeſchloſſen und dies ihres Wiſſens niemals 
verſäumt habe. Denn ſobald ſie noch einmal 
in ſpäter Abendſtunde zu ihrer Herrin dringen 
wollten, fanden ſie ſtets den Nachtriegel ſchon 
vorgeſchoben. Frau Jordan öffnete dann auch 
nicht mehr, ſondern gab nun ihre Befehle durch 
das Schlüſſelloch. Ihrem Sohnr gegenüber 
hatte ſie ſchwerlich dieſes Mißtrauen gezeigt, 
und wenn er ſeinen Weg vom Seitenflügel 
über den zweiten Stock hinweg zu ihrem Schlaf⸗ 
zimmer nahm und dann an die verborgene 
Thür klopfte, hatte ſie ihm gewiß den Einlaß 
gewährt. Fritz allein konnte alſo ohne jedes 
Aufſehen und Geräuſch zu feiner Mutter dringen 
und war er einmal im Schlafzimmer, ſo ergab 
ſich alles andere von ſelbſt, ſobald der junge 
Mann mit dem gräßlichen Gedanken vertraut 
war, derjenigen das Leben zu rauben, die es 
ihm geſchenkt hatte. 

Auch die Benutzung des Grohmann'ſchen 
Meſſers zu der entſetzlichen That war ſofort er⸗ 
klärt, wenn man Fritz Jordan für den Mörder 
hielt. Vielleicht hatte er ſich deſſelben nur in 
der Abſicht bemächtigt, dann den Verdacht auf 
den armen Bedienten zu werfen. Ihm war 
die beſte Gelegenheit geworden, das Meſſer 
wegzunehmen; denn er ſtrich ſehr oft müßig in 
den Zimmern der Dienſtleute ſeiner Mutter 
umher. Damit war auch das Wegwerfen des 
Meſſers nach vollbrachter That wie das Oeffnen 
des Nachtriegels jener zweiten Thür erklärt, die 
Ferdinand einen Zutritt geſtattete. Fritz hatte 
das ſicher Alles mit diaboliſcher Berechnung ins 
Werk geſetzt, um den Bedienten vollends zu ver⸗ 
derben. 

Und jetzt dies leichtſinnige Herumwerfen, mit 
den Goldſtücken, die Frau Jordan zwei 55 
vorher ausgezahlt erhalten. Das ee 
mente genug, um die Verhaftung Fritz Jor 

2 Wer zeigte ſich nn ganz 
ungebehrdig und hätte am liebſten der Maßregel 
offenen Widerſtand entgegengeſetzt. Nur dem 
vernünftigen Zureden des Beamten gelang es, 
den Tobenden ſo weit zur Ruhe zu bringen, 
daß er ſich in das Unvermeidliche fand. 

Zu der innerlichen Rohbeit des Fritz ſtand 
die Sorge um ſeine Schweſter im ſeltenen 
Widerſpruch. Er bat die im Hauſe noch vor⸗ 
handene Dienerſchaft, Sophien Alles ſorgfältig 
zu verheimlichen, ihr nur zu jagen, daß er plötz⸗ 
lich verreift ſei und bald zurückkehren werde. 
Eine ſolch' zarte Rückſicht auf unglückliche, 
geiſtesſchwache Mädchen würde Niemand in dem 
jungen Jordan geſucht haben. 

Kaum war die Nachricht von der Verhaftung 
Fritz zu dem Ohr des Bruders gedrungen, als 
er mit ſeinem würdigen Schwiegervater in dem 
jetzt ſo öden Grafenhaus erſchten, um ſich von 
der Wahrheit des Gerüchts zu überzeugen, vlel⸗ 


leicht auch, um hier endlich nach dem Rechten 
zu ſehen. Da der Nachlaß der Mutter noch 
nicht geregelt war, hatte Fritz ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich die glänzende Wirthſchaft weiter⸗ 
geführt zum nicht geringen Verdruß des Bruders, 
der augenblicklich verlangte, daß die vielen 
Müßiggänger nicht länger gefüttert, ſondern 
gleich entlaſſen würden. Mit dem Verkauf der 
koſtbaren Einrichtung, der überflüſſigen Pferde 
und Wagen mußte freilich fo lange gewartel 


werden, bis das Gericht die nöthigen eint⸗tern⸗ 


den Schritte gethan. 
Dem älteren Bruder dauerte dies viel zu 
lange. Mit der Ausſicht auf ein bedeutendes 
Vermögen war auch der Geiz ſeines Vaters in 
ihm erwacht. Er ſah überall die ungebeuerſte 
Berſchwendung und wollte ihr mit einem Schlage N 
ein Ende machen. 

Es war deshalb zwiſchen den beiden Brüs 7 
dern zu ſehr heftigen Auseinanderſetzungen ge⸗ 
kommen. Fritz wollte das glänzende Leben 
weiter fortführen und von einer ſofortigen Ent⸗ 
laſſung der Leute durchaus nichts wiſſen. „Sie 
müſſen ja doch ihren Lohn bekommen, und es 
wäre die reinſte Verſchwendung, ſie vorher zu 
entlaſſen und ihnen für nichts und wieder 
nichts eine Entſchädigung zu zahlen,“ hakte er 
ſehr entichleden erklärt. Wilhelm Jordan 
merkte aber recht gut, daß Hinter dieſer ver⸗ 
meintlichen Sparſamkeit des Bruders nur die 
Abſicht ſteckte, dies üppige Wohlleben mit einer 
zahlreichen Dienerſchaft, weiter zu führen, und 
er war empört über dieſen grenzenloſen Leicht⸗ 
finn. Es kam darüber zu den allerhärteſten 
Kämpfen, und die Brüder bewieſen dabei wieder 
einmal, wie ſehr ihre Erziehung vernachläſſigt 
worden, wie roh und wild die Kinder des Jor⸗ 
dan'ſchen Hauſes auf ewachſen waren. Es 
fehlte ihnen jeder Familienſinn, und der bitterſte 
Haß die grimmigſte Feindſchaft kam dabet zum 
Vorſchein. Wilhelm beſonders bewies in dieſem 
Streit, wie tief der Neid in ſeinem Herzen 
gegen Fritz, den die Eltern ſehr begünſtigt 
hatten, feſtgewurzelt war. Alles, was in der 
Bruſt des ältern Bruders an Groll und Miß⸗ 
gunſt im Laufe der Jahre aufgeſpeichert wor⸗ 
den, kam bei dieſem Strelt zum Vorſchein, der 
die häßlichſten Leidenſchaften zu Tage förderte. 

Der alte Jordan und ſeine zweite Frau 
hatten raſtlos darnach gedrungen, ein unge? 
heures Vermögen zuſammenzuſcharren in dei 
ſeſten Ueberzeugung, daß fie damit ihre Kindel 
glücklich machten, und wie wenig war ihnen 
dies gelungen. Wilhelms beſchränkter Gel 
machte ihn für jeden wahren Genuß unfähig! 

„ 


— — — — 


er lebte ſtumpfſinnig vor ſich hin mit all bei 
unangenehmen Eigenſchaften eines _bejchränkle! 
Kopfes, und Fritz war ein leichtſinniger, ger 
wiſſenloſer Patron geworden, den Jeder, 4 4 
ihn näher kannte, recht gut der ſchredlich t 
That fählg hielt, deren er jetzt beſchuldig 


wurde. 177 
Wilhelm Jordan betrat heut das Haus Ines 
Mutter mit der ganzen Aufgeblaſenhelt F 7 


8 der von nun an hier allein zu be⸗ 


25 heut noch ſchwerfälliger; er warf das dicke 


über Alles in jenem groben 


genthümli r. Er 
batte es unter ſeiner Würde — 9 die Leute 


Zimmer zu Zimmer 

h hleppte und dab 

bener Empörung über die kaperlche Wache 

Luft machte. in den kräftigſten Ausdrücken 
Sein S 


chwlegervater blickte nur 

N mit fror 
den Fung auf die welche Hertlchlel, die 
verblendeten ee „geiallen, daß er dem 
ſchreckliches Ende bereitet “ne ngtüdlichen „ein 
vorausverkündet. i er ſchon längſt 


Während die a 
über die Verba tung ne oleneriaft 
e größte Beſtürzung zeigte, Herrn 


5 un 
x Kutſcher hartnäckig behauptete fen der 
Gere fei ganz unfhuldig, nahm Wilgelm Jordan 
elde ge Meiſter Senftleben es für 
gangen babe. und > ab Sr den Mord ber 
giltigkeit an den Tag, Die eins Graner ate Din 
Wilhelm ſprach ſich ganz offen darüber batte: 
„Das hat nun meine Mutter davon, daß ſie 
den Fritz, dieſen nichtswürdigen Bengel, fo a; 
Sigel, begann er ſogleich, als ihm auf ſeine 
d eines der Dienſtmädchen die Wahrheit 
921 te beftätigte. „Ich hab ihr immer 
Taugenſ 55 wirft ja ſehen, was Du Dir an dem 
155 1 8 erziehſt; der darf herumlumpen 
raucht Ag b 2 Si mir der Buckel 
afür a A 
teren Schwiegervater nickte deen t 
zu. STR, Stimme vorgetragenen Worten eig 
Uebels“, ſadteubgang iſt die Wurzel alles 
Deiner Mutter genſelbungspoll. „Ich habe 
aber ihre Seele war ia zu Gemüthe geredet; 
Jetzt hat der Himmel fein in Hoffart erkrunken. 
der Weltluſt ausgeſtreckt, pero ber den Sitz 
„Das Grafenhaus“ genannt et bon je: 
dabei mit feiner dürren Hand erzürnt Br wies 
ER auf die Zimmereinrichtung. und ver⸗ 
Dienegott forſchte jetzt die beiden 
mädchen, die ſie gerade zuerſt aumeſend ut 
funden, eifrig aus, und das Reſultat davon 
oh er ſich mit den Worten zu ſeinem 
eriche Mohn wandte: „Warum hat nur das 
kannt? Wer gleich den wahren Schuldigen er⸗ 
llar werden, gen bat zu jeben, dem muß 4s 
Nun, dem Him aß Fritz allein der Mörder iſt. 
Gerechtigkeit nichel ſet Dank, daß er der irdiſchen 
warf einen dem anger entgangen iſt,“ und er 
während er inner ich denden Blick zur Decke, 


Höchſte er über dieſe Wendung auß's 
In n freut war, dl 9 auf 
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» die ſeine Tochter plötzli 
N nach Fein berttaufend Mark e 
b er Berechnung mußte doch dri 


für ſein Verbrechen den Tod erleiden, und dann 
war ein Erbe weniger. 

Wilhelm gab dieſen Gedanken des Schwieger⸗ 
vaters in ſeiner rückſichtsloſen Weiſe unverhohlen 
Ausdruck. „Fritz muß aufs Schaffot, das wäſcht 
ihm kein Regen ab.“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Thür 
und Sophie ſtürzte herein. Die Unglückliche ſab 
noch verſtörter aus als gewöhnlich; ſie mußte 
die laut ausgeſprochenen Worte des Bruders 
gehört, nicht aber vollſtändig gehört haben; denn 
fie fragte heftig: „Wo iſt Fritz, muß er fort?“ 

„Ja, er iſt ſchon fort“, entgegnete Wilhelm 
ſogleich in gewohnter Rohheit. „Sie haben ihn 
heut abgeholt, weil Niemand anders als dieſer 
nichtswürdige Menſch die Mutter todtge⸗ 

lagen hat.“ 
1 Sophie ſchien nicht ſogleich die Antwort des 
Bruders zu begreifen; denn ſie ſtarrte ihn nur 
mit geöffneten Augen an und brachte kein Wort 
hervor. 

„Glotz mich nicht ſo an!“ rief Wilhelm mit 
rohem Auflachen. „Es iſt ſchon fo, wie ich Dir 
fan’; das ſaubere Fritzchen hat die Mutter bei 
Seit' gebracht, und es wird ihm dafür der Kopf 
kürzer gemacht werden.“ Eine bezeichnende 
Handbewegung ergänzte noch ſeine Worte. 

Sophiens öder, leerer Blick wanderte von 
dem Bruder zu Dienegott, der mit gefalteten 
Händen flüſterte: „Gott jet feiner armen Seele 
gnädig“, als ruhe ſchon der Kopf des jungen 
Jordan unter dem Beil des Henkers. 

Plötzlich ſchien das arme, unglückliche Mäd⸗ 
chen Alles zu begreifen, ihre Augen belebten 
ſich; ſie traten aus ihren Höhlen, und mit 
einem louten Verzweiflungsſchrei wollte ſie aus 
dem Zimmer ſtürzen. 

Der Bruder vertrat ihr den Weg. „Wo 
willſt Du hin?“ fragte er ſie barſch und grob. 

„Ich will ihm helfen! Ihr dürft Fritz 
nichts thun, der hat garnichts verbrochen,“ 
jammerte Sophie und ſuchte ſich den Armen 
des ſie ſeſthaltenden Bruders zu entwinden. 

„Ach, ſei nicht ſo albern“, polterte ſie Wil⸗ 
helm an. „Ich ſagte Dir ja ſchon, den Fritz 
haben fie eingeſperrt, weil er die Mutter todt⸗ 
geſtochen hat.“ 

„Nein, nein!“ rief ſie angſtvoll. „Das iſt 
nicht wahr, der iſt ganz unſchuldig, der thut 
Niemand etwas.“ a 

„Das wirſt Du wohl beſſer wiſſen wollen, 
5 die Gerichte“, entgegnete der Bruder grob, 
Er mit Sophie niemals glimpflich verſuhr. 
Weise dl, ſich ſtets verpflichtet, ihr auf dieſe 

un Kopf zurecht zu ſeßen. 

rum ſollte er nur der Mutter was 


1 b Sophie, „die war immer gut 


Ja leider viel zu “u 
gut“, brummte Wilhelm 
und ſein Schwiegervater betätigte dieſe Bemer⸗ 


kung durch eifriges Nicken des uptes. 
„Aber es iſt doch ſo, wie ich Dir 75 Fritz 
hat am leichteſten von ſeiner Stube aus zur 
Mutter gekonnt, er durfte nur über den zweiten 


Stock wegzuſchleichen; und da er wußte, daß 
gerade eine Menge Geld eingekommen, ſo hat 
er ſie bei Seite gebracht.“ 

n „Auf dieſchändlichſte Weiſe! Dieſer Mutter⸗ 
mörder!“ ſetzte Dienegott mit tieffter Entrüſtung 


hinzu. 

Sophie ſtand eine Weile in größter Beſtürz⸗ 
ung da, ſie wußte augenſcheinlich nicht, was 
ſie ſagen, was ſie thun ſollte. Ihr armer 
Kopf arbeitete nicht ſo ſchnell, um augenblick⸗ 
ich einen Entſchluß zu faſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


* Der prachtvolle ſogenaunte 
„Palmenball“ fand kürzlich im Winter⸗ 
palaſte zu Petersburg ſtatt; von den ungefähr 
zwölfhundert Eingeladenen waren gegen tauſend 
erſchienen. Der „Palmenball“ wird ſo genannt, 
weil auf dieſem unter den herlichſten Palmen⸗ 


bäumen gegeſſen wird. Die Bäume, welche 


aus den Treibhäuſern des „Tauriſchen Palais“ 
geholt, ſind zum größten Theil von gewaltiger 
Größe, bis zehn Meter hoch und mit Stämmen 
von anderthalb Meter im Umkreis. Um jeden 
Baum ſteht ein Tiſch für acht bis zwölf Per⸗ 
ſonen gedeckt. Die Palmen vertragen es nur, 
bei zwei ſolchen Feſten mitzuwirken; dann 
werden ſie laut „Frkf. Ztg.“ ins „Treibhaus⸗ 
ſpital“ gebracht, um ſich daſelbſt während 
zweier Jahre auszuruhen. Die Palmen, 
welche den Feſtſaal ſchmückten, werden noch 
für den zweiten „Palmenball“ in nächſter 
Woche benutzt und erſt im Winter 1900 
wieder im Winterpalaſte erſcheinen. 

Lauter Montavons. In Monta⸗ 
vons bei Baſſecourt, Kanton Bern fanden 
neulich, wie die „N. Z. Ztg.“ berichtet, die 
Gemeindewahlen ſtatt. Es gingen aus m 
ſelben hervor: Als Präſident Joſeph an 
von, Vizepräfident Viktor Montavon. äte: 
Peter Montavon, Julius Montavon und 
Ernſt Montavon. Gemeindeſchaffner: Georg 
Montavon. Gemeindeſchreiber: Joſeph Monta⸗ 
von. Dorfweibel: Karl Montavon. Alle 
Bewohner des Dorfes tragen nämlich den 
Namen Montavon, wie das Dorf ſelbſt. 

* Eine „Kreuzigung“ Schueleins. 
Aus der Pfalz wird der „Frankf. Ztg.“ 
geſchrieben: In dem vorderpfälziſchen Dorf 
Maikammer entdeckte man vor einiger Zeit 
ein Altarbild „Kreuzigung Chriſti,“ welch. u. 
Kunſtkenner einen hohen Werth beimaßen. 
Um ſicher zu gehen, wurde dieſes Bild nach 
München geſandt an Geh. Rath v. Reber 
und den Profeſſor und Konſervator Hauſer, 
ſowie andere hervorragende Künſtler, Mit⸗ 
glieder des bairiſchen Genergl⸗Konſervato⸗ 
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riums. Von Seiten dieſer Profeſſoren wurde 
das Altarbild genau geprüft und als Erzeugniß 
der ſchwäbiſchen Schule feſtgeſtellt, als ein 
um das Jahr 1490 entstandenes Bild von 
Hans Schuelein. Den Werth beziffert man 
in München auf 20,000 Mark. Das Bild 
ſoll nun in dem Atelier von Prof. Hauſer 
reſtaurirt werden, da es im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte ſtark gelitten hat. 


Heiteres. — 


* Mißverſtanden. Hausfrau ihren 
fortgehenden Sohn ermahnend: „Karl, kneip' 
heute nicht zu viel, hörſt Du?“ — Dienſt⸗ 
mädchen: „Ach, Madame, das bischen Kneipen 
vertrag' ich ſchon! — wenn er mir nur nicht 
immer auch ein Buſſerl geben wollt'!“ 

* Höchſte Dankbarkeit. Der erſt 
ſeit Kurzem Verlobte einer ſehr ſtreitſüchtigen 
Kokette hat ſoeben deren Vater aus dem 
Waſſer gezogen. Schwiegervater in spe: „Ich 
wäre, da ich ſchon Krämpfe hatte, ohne Ihre 
Hilfe elend ertrunken! Als Beweis meiner 
aufrichtigſten und ewigen Dankbarkeit be⸗ 
kommen Sie jetzt meine Tochter — nicht!“ 

* Kürzer, Onkel: „Geh' her, kleine 
Maus, Du haſt ſo ein kleines Händchen — 
zupf' mir mal die weißen Haare heraus!“ 
— Nichte, nachdem ſie eine Weile herumge⸗ 
ſucht: „Onkelchen, darf ich nicht lieber die 
braunen Haare nehmen? Ich habe heut' fo 


wenig eit! 

E Öffenherzig. Patientin: „Sie find 
der einzige Arzt, der mir rathet, hier u | 
bleiben: alle Ihre Collegen ſind dafür, daß 


| 


ü 


ich in's Bad gehe!“ — Arzt: „Ja, die haben 
auch jedenfalls mehr Patienten wie ich!“ 

Ihr Beruf. A.: Haben Sie ſchon 
Fräulein Melanie's neueſte Liebhaber⸗Photo⸗ 
graphien geſehen?“ B.: „Ach, die junge Dame 
it Amateur⸗Photographin?“ A.: „Das 
weniger; aber ſie ſammelt die Photographien 
ihrer ſämmtlichen Liebhaber.“ 

Die ſchamhafte Hofe. Kunde: 
„Dieſe blaue Hoſe, die ich geſtern bei Ihnen 
kaufte, iſt ja ganz ſchlecht. Da ſehen Sie, 
heute früh hat es geregnet und ſchon iſt ſie 
ſtellenweiſe roth geworden.“ Kommis: „Na, 
wenn ſie noch roth wird, dann iſt ſie doch 
noch nicht ganz ſchlecht!“ 
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Aus der Welt der Hochſtapler. 
(Fortſetzung.) 


„Diefer Marquis de Berry war der abgefeimtefte 
durchtriebendſte Gauner und Schwindler, = man ſich 
denken kann! Ich wußte übrigens garnicht, daß er ſchon 
wieder frei war, er hatte erſt kürzlich eine Zuchthaus⸗ 
ſtraſe zu verbüßen. Weiß der Himmel, was er von 
Neuem ausgeheckt hat, der zweite Herr ſchien das 
jüngſte Opfer von ihm geweſen zu fein, er war auf 
der Suche nach ihm mit dem ihn begleitenden Polizei⸗ 
kommiſſar und wurde hier im Boulevardtrubel ſeiner 
habhaft. Hoffentlich behält man ihn für einige Zeit 
in ſicherer Zelle, denn ſobald er die Gefängnißmauern 
hinter ſich hat, gaunert er doch von Neuem und ſtiftet 
nur Unhell an; wie viel brave Menſchen hat er ſchon 
elend für immer gemacht und an den Bettelſtab ge⸗ 
bracht! Das letzte Mal umgornte er einen Kaſſirer 
und preßte ihm nicht nur ſein ſauer erſpartes Ver⸗ 
mögen ab, ſondern veranlaßte ihn auch zu beträchtlichen 
Unterſchleiſen — vorher hatte ex ſogar eine Aktienge⸗ 
ſellſchaft gegründet, natürlich auf Humbug, und dabei 
eine Reitze namhafter Bankters tüchtig gerupft!“ 

„Bitte erzählen Sie doch!“ 

⸗Dieſer ſogenannte Marquis de Berry, der, wie 

) ſchon erwähnte, eigentlich Menier heißt und 
früher, wenn ich nicht irre, Kellner war, übrigens ge⸗ 
läufig mehrere Sprachen ſpricht und ſich der tadel⸗ 
loſeſten äußeren Manieren befleißtgt, iſt jo recht das 
Beiſpiel dafür, daß in einer Milltonenftadt, nament⸗ 
lich wenn fie einen derartig Internationalen Charakter 
aufweiſt, wie Paris, eben Alles iſt, daß, wenn cs 
nur mit dem nöthigen Chic vorgebracht wird, ſelbſt 
das Verrückteſte nicht auf Mißtrauen ſtößt und je 
fremdartiger, je ungewöhnlicher es ſich präſentirt, deſto 
mehr Dumme anlockt! Hatte doch dieſer „Marquis“ 
eine Aktiengeſellſchaft gebildet auf Grund der Mit⸗ 
theilung, daß er für dreihundert Millionen Franken 
von der türkiſchen Regierung die Inſel Rhodes ge⸗ 
kauft habe und ſie nun, natürlich mit gehörigem 
Profit, an Frankreich, England, Deutſchland oder die 
Vereinigten Staaten verkaufen wolle; er zeigte allerlei 
gefälſchte Depeſchen und Schriſtſtücke vor, fand auch 
die verſchtedentlichſten Gläubigen, darunter namhafte 
Perſönlichkelten, die zu einem Comitee zuſammentraten 
und dem Marquis bedeutende Geldſummen zu den 
nöthigen „politiſchen“ Unterhandlungen vorſtreckten. 


Damit war ſein Ziel erreicht und — er verſchwand 
von Paris, lebte und ſchwindelte irgendwo in Italien 
oder in der Schweiz, um dann, nachdem die Sache 
etwas in Vergeſſenheit gerathen, rubig wieder nach 
dem Seineſtrande zurückzukehren.“ 

„Da es dem Herrn Marquis,“ fuhr er fort, „das 
erſte Mal mit der Türkei ſo gut geglückt, verſuchte er 
es nochmals mit demſelben Lockſpiegel; er batte den 
Caſſirer eines großen Bankhauses kennen gelernt, dem 
er erzählte, daß er vom Sultan die ſämtlichen Zölle, 
Abgaben, Steuern u. |. w. Armeniens gepachtet hätte, 
er ſuche nur nach tüchtigen europäiſchen Kräften zur 
Verwaltung des Landes und Regelung der Abgaben, 
und verſpreche ihm, ſeinem Freunde, einen guten 
Poſten mit einem jährlichen Einkommen von 50 000 
Franken! Allerdings müßte er noch zuvor einiges 
bares Geld erhalten, ſeine Kaſſen wären durch die 
Pachtſumme erſchöpft, und die hohen türkiſchen Be⸗ 
amten müßten noch ihren Balſchiſch bekommen; das 
ganze Geſchäft wäre übrigens ein glänzendes und 
würfe jährlich einen Reingewinn von 20—30 Mill. 
Franken ab. Dem gutem Caſſirer ſchwindelte bei 
dieſen Ausſichten, er gab willig ſein ganzes Vermögen 
her und griff dann — da es ſich ſtets nur um 
kurze Zeit handeln ſollte und das Geld in andern 
Banken ſicher hinterlegt würde! — die Kaſſen ſeines 
Bankhauſes an; in wenigen Monaten, während derer 


der „Marquis“ fürſtlich lebte — er hielt ſich Equlpage 


und Dienerfchaft, richtete ſich in einem Vororte von 
Paris eine herrliche Villa ein, frühſtückte nie unter 
30 und dinirte nie unter 60 Franken, gab in acht 
Tagen in Trouville 20000 Franken aus und veran⸗ 
ſtaltete die ſchwelgeriſchſten Gaſtmahle — ſchwindelte 
er dem argloſen Caſſirer 300000 Franken ab, bis die 
Unterſchlagungen entdedt wurden und der eine in das 
Gefüngniß, der andere in das Zuchthaus wanderte. 
Das Lebensglück des vertrauensſeligen Kaufmanns iſt 
für immer vernichtet, unſer „Marquls“ ſchwimmt, wie 
Sie ſehen, wieder obenauf, wer weiß, unter welchen 
Titeln und Verkleidungen wir ihm noch einmal be⸗ 
gegnen.“ 

Man geht nicht fehl, wenn man annimmt, da 
jährlich allein in Paris an 20 Millionen Franken a 
durch Hochſtapeleien „erworben werden, und daß kein 
Stand, keine Geſellſchaftsklaſſe davon verſchont bleibt, 
daß ferner die Masken hundertfältige find, um den 
Zweck zu erreichen, und jeder Ort gut genug iſt, um 
den Hintergrund für den Betrug abzugeben. Als im 
letzten November der Abbe de Beſonies, Vikar der 
Kirche Notre Dame des Viktolres, eines Tages dle 
Sakriſtei verlaſſen wollte, wurde ihm die Prinzeſſin 
Adelaide de la Tour d' Auvergne gemeldet, die ihn in 
einer Angelegenheit ſprechen wollte und die ihm, nach⸗ 


dem er ſie vorgelaſſen, eine rührende Geſchichte er⸗ 
zählte, daß ſie ſich von einem Wucherer hätte 5000 
Franken leihen müſſen, der ſie nun ſchändlich bedrücke 
und bedränge: „Retten Sie mich, Monſieur l'Abbs, 
ſtrecken Sie mir dieſe Summe vor!“ Das war der 
Schmerzensruf der elegant koſtümirten vornehmen 
Dame. Der Abbs war gerührt, ergriffen, für die Un⸗ 
glückliche eingenommen, er tröſtete fie, verſprach Hilfe 
und gewährte ſie ſogar gleich, als die arme, ſo grau⸗ 
ſam Verfolgte allerlei Papiere herauskramte, aus denen 
hervorging, daß fie die Tochter des in Algier ver⸗ 
ſtorbenen Prinzen de la Tour d' Auvergne wäre und 
binnen Kurzem die Erbſchaft deſſelben antreten könne. 
Unter tauſend Dankſagungen entfernte ſich die unglück⸗ 
liche Adölalde, und der edle Prieſter war ſtolz, daß 
er ein gutes Werk gethan — bis ihm ein Amtsbruder, 
dem er unter dem Siegel der Verſchwlegenheit ſein 
kleines, romanhaftes Erlebniß mitgetheilt, die Augen 
öffnete, denn der unterſtützungsbereite Abbs war von 
einer berüchtigten Gaunerin, einer einſtigen Wäſcherin, 
geprellt worden, die man bald darauf verhaftete, bei 
der man jedoch keinen Sou mehr von dem erſchwin⸗ 
delten Gelde vorfand. 

Die gerade in Paris — der Stadt der Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit — zu findende, oft lächerliche 
Anbetung eines klingenden Namens, einer neunzackigen 
Graſenkrone, eines weltgewandten Weſens erleichtern 
den Hochſtaplern das Beſchreiten der gefährlichen 
Bahn. Beim Grafen de Suzennecour liefen hintereinander 
Rechnungen auf Rechnungen ein, die ſämmtlich auf 
ſeinen Namen ausgeſtellt waren; bald, daß der Herr 
Graf mit Bekannten für mehrere 100 Franken bei 
Bröbant dinirt, bald, daß er einem Blumengeſchäft für 
80 Franken einen Roſenkorb entnommen, für 3000 
Franken eine Dlamantbroche gekauft, für einige hundert 
Franken ſich Anzüge hatte machen laſſen, für 200 
Franken Wagen und Pferde benutzt — genug, der 
Graf hatte kürzlich einen Doppelgänger erhalten, 
der auf ſeine Kaſſe hin luſtig und vergnügt in den 
Tag hineinlebte. Alle Nachforſchungen, die man nach 
den verſchiedenſten Seiten hin anſtellte, waren ver⸗ 
geblich, und auch ein Privat = Detektivbureau, welches 
man in Anſpruch nahm, erzielte nicht das geringſte 
Reſultat der geheimnißvolle zweite Graf de 
Suzennecout pumpte ruhig weiter! Da entſchloß ſich 
die energiſche junge Gräfin, ſelbſt auf die Suche zu 
gehen, um den Frevler, der den Namen der Familie 
bloßſtellte und ihr außerdem bedeutende Summen 
koſtete, zu ertappen, ſie beſuchte alle Geſchäftsleute, bel 
denen der Graf geborgt und ließ ſich denſelben genau 
beſchreiben; er wurde als ein hochgewachſener 
Mann in den dreißiger Jahren geſchlldert, von 
ariſtokratiſchen Manieren, mit blondem Schnurr⸗ 


bart, hochfahrender Stimme und einem Monocle. 
Mit dieſem treu im Gedüächtniß haftenden Steck⸗ 
brief ausgeſtattet, durchſtreiſte die Gräfin, von 


einer Zofe begleitet, während einer Reihe von Abenden 
die bekannteſten Pariſer Vergnügungsorte, da ſie dort 
am eheſten ihren „Gemahl Nummer zwei” zu treffen 
hoffte. Und ſie ſollte ſich in dieſer Annahme nicht 
täuſchen — in einer Loge des Vaudeville⸗Theaters 
fand ſie endlich den Geſchilderten an der Seite einer 
pikanten Begleiterin; ſie wartete den Schluß des 
Theaters ab und folgte den Beiden, die ſich nach dem 
Caſs de la Paix begaben, um dort in einem Cabinet 
zu ſoupiren. Kaum wußte dies die Gräfin, fo eilte 
fie auf die nächſte Poltzeiwache und bat um die Be⸗ 
gleitung eines Commiſſars; dann ſandte ſie durch den 
Kellner ein Brieſchen mit der Auſſchrift: „An den 
Grafen de Suzennecourt“ ab, und der Pfeudo-Graf 
beſtätigte auf die Anfrage des dienſtbaren Geiſtes, daß 
er der Graf wäre. Diesmal war der Hochſtapler in 
die Falle gegangen, er wurde ſofort verhaftet und ent⸗ 
puppte ſich als ein von der Poltzel ſeit langem ge⸗ 
ſuchter Schwindler, der einige Zeit vorher als ruſſi⸗ 
ſcher Fürſt Suchanoff in den erſten Spielclubs ſein 
Weſen getrieben hatte, aus ihnen aber wegen Falſch⸗ 
ſpiels berausgeworfen war und ſpäter ſich allerhand 
a Geſetzesübertretungen hatte zu Schulden kommen 
aſſen. 

Unter einem „Grafen“ oder „Fürſten“ geht es 
vatürlich nicht ab — und wie die ſchon helbver⸗ 
brannten Motten immer wieder zam Licht fliegen, ſo 
fallen die Leichtgläubigen ſtets von neuem in die Netze 
der Betrüger. Anfangs der 80er Jahre ſpielte in der 
Pariſer Lebewelt ein Graf Alexander Tſchernadiew 
eine große Rolle: er bewohnte ein prächtiges, auf 
das reichſte ausgeſtattete Heim nahe dem Arc de 
Trlomphe, fein Viergeſpann war berühmt, in feinen 
Salons ſah man Miniſter und Generale — o, 
der Herr Graf trug den Kopf ſehr ſtolz und 
ſtreute mit vollen Händen das Geld aus, bis plötzlich 
über Nacht die ganze Herrlichkeit zu Ende war, 
alles dem Herrn Grafen abgepfändet wuerde und 
er in höchſteigener Perſon, der Schwindeleien angeklagt, 
vor dem Gerichtshofe erſcheinen mußte. Aber er war 
ſchlau geweſen, der hochgeborene Ruſſe, wohl hatte er 
Wucherer und Juweliere um Hunderttauſende er⸗ 
leichtert, aber einen direkten Betrug konnte man ihm 
nicht nachweiſen, und ſo wurde er vom Gericht nur 
dringend erſucht, recht bald den Boden des ſchönen 
Frankreich zu verlaſſen. Dieſem Wunſche kam er 
ſofort nach, und zwar beglückte er nun Montreux 
am Genfer See mit ſeiner Gegenwart. Er miethete 
für ſich und ſeine aus Gattin — einer ſchlanken, vor⸗ 
nehmen Blondine — und zwei reizenden Kindchen 


beſtehende Familie die ſchönſte Villa mit herrlichem 
Park, hielt ſich dreißig der erleſenſten Wagen⸗ und 
Reitpferde, zählt eine aus zwanzig Perſonen beſtehende 
Dienerſchaft, hatte einen eigenen Dampfer auf dem 
See, der, feenhaft beleuchtet, Abends die Gäſte des 
Grafen über die ſchweigenden Wogen führte, und gab 
von der beſten Geſellſchaft beſuchte verſchwenderiſche 
Diners, zu denen er ſeine Pariſer Freunde in Separat⸗ 
zügen nach Montreux kommen ließ. Namentlich von 
einem Feſte ſprach die Bevölkerung faſt meilenweit: 
der Herr Graf hatte ein öffentliches Feuerwerk veran⸗ 
ſtaltet, hatte den Bewohnern der Nachbarſchaft große 
Luſtbarkeiten gegeben, feine Gäſte mit koſtbaren Ge⸗ 
ſchenken überraſcht, kurz, der eine Abend hatte 
mindeſtens 50,000 Franken gekoſtet! Wenige Tage 
darauf war wieder einmal der Glanz zu Ende — 
die Villa wurde von Gläubigern aus der Nähe be⸗ 
ſchlagnahmt, die Pariſer Wucherer, die, ſonſt ſo ſchlau, 
dem Grafen in freigebigſter Weiſe das Geld ge⸗ 
liehen, hatten das Nachſehen. Im vorigen Winter 
tauchte der Graf Tſchernadlew in Turin auf; wieder 
fabelhafter Aufwand, wieder ſprach die ganze Stadt 
von ihm, man rechnete ihm nach, daß er in wenigen 
Monden 300 000 Lire ausgegeben, man pries ihn, da 
er viel für die Armen that, weshalb er ſchon in den 
Turiner Gemeinderath gewählt werden ſollte, und 
man glaubte es abſolut nicht, als man börte, daß der 
Graf wegen vielfacher Schwindeleien verhaftet worden 
wäre. Wlederum aber konnten ihm auch die italieniſchen 
Gerichte nichts anhaben — er wurde ausgewieſen, 
auf ſeine dringenden Bitten nicht nach Rußland, ſon⸗ 
dern nach der Schweiz. In Turin wurde auch der 
Lebenslauf des Grafen etwas erhellt; er war 1857 
in Itikutsk in Sibirien als Sohn eines Soldaten und 
elner Marketenderin geboren worden, wurde ſpäter 
von einem Theehändler Namens Tſchernadiew erzogen, 
kam dann nach allerhand Abenteuern nach Wien, wo 
er eine junge Polin, ſeine oben erwähnte Gatlin, 
helrathete, ſiedelte dann nach Vevey über, wo er, der 
mehrere fremde Sprachen beberrſchte, ſich ſeinen 
Unterhalt als Fremdenführer verdiente und tauchte 
einige Zeit ſpäter als „ruſſiſcher Millionengraf“ in 
Paris auf. Vorläufig weiß man nicht, wo er ſteckt, 
o, aber Herren wie der „Graf Tſchernadiew“ machen 
bald wieder von ſich reden. 
(JFortſetzung folgt.) 


Kunſt und Literatur. 


Zu Hauſe, in der Geſellſchaft und bei Hofe. 
Eine Schilderung des geſellſchaftlichen Lebens von 
Frelin Helene von Düring - Deifen. Mit Anhang: 
Die Jagd, bearbeitet von Freiherr Friedrich von 
Dincklage-Campe, Generalmajor z. D., Duell und 
Ordensweſen, bearbeitet von Hans von Kretſchman, 
General der Infanterie z. D. Mit vielen Titel⸗ und 
Schlußvignetten ſowie Textilluſtratlonen in Rokokoſtil 
von Carl Röhling. Berlin. Verlag von Fritz Pfenning⸗ 
ſtorff. Der Länge des Titels dieſes vornehm aus⸗ 
geſtatteten Werkes entſpricht der Reichthum feines 
Inhalts. Die liebenswürdige, welterfahrene Lehrerin, 
die überall an den Höfen und in der fogenannten 
beſſeren Geſellſchaft ebenſo zu Hauſe zu ſein ſcheint, 
wie ihre beiden ariſtokrattſchen Mitarbeiter auf dem 


Jagd- und dem Duellterrain, hat nichts vergeſſen und 
unerwähnt gelaſſen, was der Menſch wiſſen muß, um 
in allen Lagen des geſellſchaftlichen Lebens, ſelbſt in 
den höchſten Kreiſen, immer das Rechte und Paſſende 
zu wählen und zu thun. Sie ſetzt bei dem Schüler 
nicht einmal die Elementarkenntniſſe des Verhaltens 
im geſellſchaftlichen Verkehr daraus und ſcheut nicht die 
Mühe, mit dem Unterricht von vorn anzufangen. Die 
Eltern erfahren, was fie bei der Geburt des erſten Spröß⸗ 
lings zu thun, wie fie die Entbindungsanzeigen abzufaſſen, 
die Wochenviſiten zu empfangen, für die Glückwünſche 
zu danken, das Tauffeſt zu arrangiren, dazu einzu⸗ 
laden, ſich dabei zu benehmen haben. In keinem wich⸗ 
tigeren Moment ſeines ferneren Lebenlaufes läßt die 
treue Beratherin den ſo ins Daſein und in die chriſt⸗ 
liche Gemeinſchaft eingetretenen Weltbürger und ſeine 
Verwandten und Befreundeten mit ihrer Belehrung 
über das, was ſich ſchickt, im Stich. Kein anſcheinend 
noch ſo unwichtig und nebenſächlich erſcheinendes 
Detail läßt fie unberückſichtigt; nicht den Text 
und die Form der Beſuchs⸗, Anzeige⸗ und Einladungs⸗ 
karten, nicht die Einzelheiten der Tracht, der Be⸗ 
wirtbhung. Man wird ſich gegenüber der ernormen 
Menge der Vorſchriften, deren Befolgung für ein 
korrektes Mitglied der „Geſellſchaft“ dieſe Lehrerin als 
unerläßlich geboten erklärt, erſt voll bewußt, wie 
ſchwer es ſein muß, die Rolle eines ſolchen Mitgliedes 
untadlich durchzuführen. Ciu Glück, daß ihr Buch 
nicht ſchon vor fünfzig Jahren geichrieben wurde und 
mir nicht damals in die Hände gefallen iſt! Die fo 
außerordentlich komplizierten Regeln darüber, wie man 
ſich im Brautſtande, bei Polterabend und Hochzeit zu 
verhalten hat, würden mich durch die Erkenntniß der 
Unmöglichkeit, ſie alle im Gedächtniß zu behalten und 
zu befolgen, fo erſchreckt und geängſtigt haben, daß ich 
auf jede Eheſchließung verzichtet hätte. Gar zu gern 
verzichtete ich ſogar auch auf das Sterben nnd Bes 
grabenwerden, nun ich aus dem Buche der Freiin von 
Düring erſt in aller Klarheit erſehe, welche ungeheure 
Laſt auch von geſellſchaftlichen Pflichten ich mit dieſem 
leidigen Schritt meinen lieben Hinterbliebenen auferlege. 
Unzweiſelbaft enthält das Werk eine Menge von nütz⸗ 
lichen Winken, feinen Beobachtungen, finnigen Ber 
merkungen, von eignen Erfahrungen und Kenntniſſen 
aus der Kulturgeſchichte der Vergangenheit; und ſo 
wird es auch für ſolche, die des Rathes und der Ber 
lehrung auf dieſen Gebieten nicht mehr bedürfen, eine 
intereſſante, inſtruktive und erheiternde Lektüre bilden. 

§ „Kritik“, Verlag Berlin NW., Luiſenſtr. 36, 
Nummer 69 vom 25. Januar enthält: Morituri te 
salutant. Das neunzehnte Jahrhundert, von Dr. Haek. 
Die Lage in Elſaß⸗Lothringen, von Dr. A. Haas. 
Zur Kritik des Erbrechts, von J. Matern. Der Ver⸗ 
brecher⸗Typus, von M. Braſch. Hotel⸗Brlefkaſten, 
von Hans von Reinfels. 

§ Ueber eine der mißlichſteu Begleiterſcheinungen 
unſerer großſtädtiſchen Entwickelung die Stadtnebel, 
ihre Urſachen und Wirkungen, handelt ein in gegen⸗ 
wärtiger Zeit doppelt intereſſanter Aufſatz von Profſeſſor 
F. Sautter im neueſten 11. Heſt von „Vom Fels 
zum Meer“ (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft). 
Da haben es die Bewohner der kleinen hochgelegenen 
Republik San Marino in den Apenninen, deren 
patrlarchaliſche Sitten uns Dr. Hans Barth in einem, 


mit trefflichen Illuſtratſonen geſchmückteu Artikel ſchildert, 
ſchon beſſer. Wie weit es die moderne Amateurphoto⸗ 
graphie gebracht hat, ſehen wir an einer Reihe an⸗ 
muthiger Proben von der letzten Hamburger Ausftellung, 
zu der H. Benrath den Text geſchrieben hat. Die 
Rubrik: „Unſere Zeitgenoſſen“ bringt eine ſehr gelungene 
Reproduktlon des Fechnerſchen Bildes von Gerhart 
Hauptmann mit einer Würdigung dieſes Dichters von 
Alfred Kerr. Zu dem intimen Retz der C. E. Riesſchen 
Novelle „Familte Mounod“ und dem geiſtvollen, etwas 
ſatiriſch überhauchten Roman „Moderne Jugend“ von 
Bianca Bobertag bildet der neue Roman von Ludwig 
Ganghofer „Die Bacchantin“ in ſeiner ſpannenden 
Expoſition die denkbar glücklichſte Ergänzung. Der 
reſchhaltige Sammler enthält unter andrem den brief⸗ 
lichen Bericht eines Mitkämpfers in den Gefechten bel 
Dijon über die dort verlorene Fahne und den Helden⸗ 
tod ihrer Vertheldiger. Von der Reproduktionstechnik 
dieſer Zeitſchrift geben uns das farbige Umſchlagbild 
„An der Table d'bote“ und die Kunſtbellage „Eine 
Winternacht in Litauen” wieder zwei herrliche Proben. 

Eine wahre Fundgrube für Alle, welche ſich 
für Goldminenaktien intereſſiren, bildet die in London 
in deutſcher Sprache erſcheigende Wochenſchriit „Gold⸗ 
minen⸗Börſe.“ In dem erſten Halbjahres⸗Band ſind 
bereits über 1400 Goldminen⸗ Unternehmungen, zum 
größten Thell ſehr eingehend und wiederholt bes 
ſprochen. Wir empfehlen Jedem, der dafür Intereſſe 
hat, ſich eine Probe⸗Nummer kommen zu laſſen, welche 
der Verlag der „Goldminen » Börfe,“ 36, Copthall 
Avenue, London, C. E., unentgeltlich und poſtfrei ver⸗ 
ſendet. 


Vermiſchtes. 


— Die Jagdpfeife des Kaiſers. Der Kalſer 
hat ſich bei einem Berliner Drechsler eine ganz eigen⸗ 
artige Tabakpfeife beſtellt. Das Rohr beſteht aus 
Weichſel, das Mundſtück aus Horn. Der Kopf beſteht 
aus echt Meerſchaum, überzogen mit Korbgeflecht. In 
der Mitte des Kopfes bemerkt man als Zierrath einen 
balzenden Auerhahn, der auf Zweigen ſitzt. Der Auer⸗ 
hahn iſt aus Silber. Kopf und Flügel beſtehen aus 
geſchliffenen Auerhahnſteinen. In dem Magen der 
Auerhähne finden ſich bekanntlich öfter Kieſelſteine, die 
durch die Magenſäure einen beſonderen Schliff er⸗ 
halten. Dieſe Auerhahnſteine find hier in künſtleriſcher 
Weiſe verwerthet. Der Abguß der Pfeife, aus Horn, 
tft mit einem W aus Auerhahnſteinen verziert. 

— Die engliſche Nationalkrankheit. Die 
Gicht iſt, wie der bekannte engliſche Arzt Dr. Savory 
behauptet eine Natlonalkrankbeit der Briten. Die 
geſammte Bevölkerung Englands fol früher oder 
ſpäter ein Opfer der Gicht werden! Kaum ein Zehntel 
der großbritanniſchen Bevölkerung bleibt von dieſer 
Krankheit verſchont, die mehr Leiden und Sterbefälle 
in ihrem Gefolge hat, als irgend eine andere, von der 
die Engländer in den letzten Jahrzehnten heimgeſucht 
worden ſind. Die von Or. med. Fehlauer in Berlin 
berausgegebene „Wochenſchrift ſür Geſundheitspflege, 
Naturheilkunde und Lebenskunſt“, „Unſer Hausarzt“, 
ſucht nachzuweiſen, daß die britiſche Landplage durch 
den ausgedehnten Fleiſchgenuß hervorgerufen wird, 
dem die Engländer ſich hingeben; die Gicht jet eine 


Krankheit, bei der ſich eine mangelhafte Oxydation der 


Eiweißſtoffe (ungenügende Sauerſtoffaufnahme) zeigt. 


Dieſe werde aber durch den übermäßigen Fleiſchgenuß 
hervorgerufen. „Unjer Hausarzt“ empfiehlt den Eug⸗ 
ländern, fie möchten ſich mehr mit der vegetabiliſchen 
Nahrung befreunden. Die großbritanniſche Regierung 
hat in richtiger Würdigung der dem ganzen Volke 
aus dieſer Nationalkrankheit drohenden Geſahr eine 
Commiſſion eingeſetzt, welche die Urſachen des Uebels 
erforſchen und Abwehrmitlel ſuchen und erproben ſoll. 

— „Wir Kinder.“ Aus London ſchreibt man 
den „Wünd. N. N.“: „Der „Lancet“ veröffentlicht 
folgenden amüſanten Brief, den ihm ein bekannter 
biefiger Arzt zur Verfügung ſtellte. Der Schreiber 
{it der ſiebenjäbrige Sohn einer Familie, in der der 
Doctor Hausarzt iſt; der Brief iſt geſchrieben auf 
einen fleinen rojarothen Bogen. den eln Pony ziert, 
und lautet: „Lieber Dr. — Es wäre mir ſehr lieb, 
wenn Sie mir für 20 M. ein Baby überlaſſen könnten. 
Wir brauchen es am 4. Februar für Mamas Geburts⸗ 
tag. Wir wünſchen es fett und rund, blauäugig und 
blond. Wir Kinder wollen es ihr ſelbſt geben. Bitte 
antworten Ste ſofort. Ergebenſt Archie. — P. 8. 
Was wäre billiger, ein Bube oder ein Mädchen? — 
Die Nachſchrift iſt famos; fie zeigt, wie ſehr der Ge⸗ 
ſchäftsgeiſt dem Briten im Blut ſteckt! 

— Intereſſant für Raucher dürfte nachſtehende 
Unterſuchung einer italteniſchen Cigarre fein. Die 
Schmerzenskinder des italieniſchen Tabackmonopols 
ſind ja in ganz Europa bekannt. Es hat — wie 
das Internationale Patentbüreau von Heimann u. Co. 
in Oppeln erfährt — die Unterſuchung einer ſoge⸗ 
nannten „Magliani” ⸗Cigarre in Placenza folgende 
Beſtandtheile ergeben: 1) Ein Stückchen Kalk, 2) Gips⸗ 
ſtaub, 3) eine Quantität Humus, 4) ein Stückchen 
Holz, 5) ein Stück Schnur. Das ſagt wohl genug. 

— Mit der Orthographie auf geſpanntem 
Fuße lebt der Einſender nachſtehender Anzeige: 

e „Heiratgeſugt.“ 

„Ein Elliganter Mann 29 Iharre alt kotoliſch 
Sugt die bekantſchaft eines Schöhnnes Mächen oder 
junge Witwe Vermögen oder Ausſteurung iſt nicht 
erforderlig Briefe nebſt Pfortogrophle können nach 
14 Tage noch Abgeſchück werden.“ 
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Die Rentabilität jeder maſchinellen 


Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen find die Loco mobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 


in Magdeburg ⸗Buckau bekannt u. zu Tauſenden 


in allen Zweigen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterkalverb rauch, 
große Leiſtungsfähſgkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenze! 
ſtets den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet find. 

UEAEm— rr FERNEN TU 
Für die Redaktion verantwortlich: A. Schultz in Elbing. 

Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


